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Behordliches Organ fur Die Stadt nnd den Amtgbezirk Unra5.
Erscheint jeden Sonnabend. .

Anzeiqu mm örtliche Berichte für das ..Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an Die Bnchdruckerei von Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schleifen erbeten.
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Kleine Zeitung für eilig-e Leser-.
« Die internati nale Finanzkonferenz in Brüfel ist amtlicl

auf den 24. Sept Inber festgesetzt werben. « « j

« Die erste Vollversammlung des Völkerbundes it au Den
15. November nach Gent einberufen worden- s f

« Präsident Löbe hat Den Reichstag zum 18. Oktober ein-
berufen

« Zwischen Belgien und Frankreich ist ein neues militärisches
Abkommen aeaen Deutschland cil·.ge;cl)lossen warnen.

« Die deutsche Regierung hat an die französrsche Saat-
regierung eine energische Note wegen der Vergewaltigungen
der deutichen Beamten gerichtet.

« Die Reichsregierun beabsichtigt, die Zwangswirtschaft für
inländischen Tabat für as neue Erntejahr aufzuheben.

- « Nach einem Beschluß des Vollswirtschaftsauss hu es des
Reichstages soll die A sh b der Viehzwanhsiisirtschaftu e uns
Ende September erfolgen.

« Die obersthlcsikchew ihn-alten sind durch Eingreifen von
volmscher Seixe verschont worden. Der ganze sJianDbesirt
von Ouerschlesien wist von den Polen belegt. Vogutschütz,
Nikischachd Laurahutte und alle Ortschaften ottlich von Statio-

. min sind in den Hunden der Polen.

« General Ludendorff wird in diesen Tagen dauernd nach
Augsburg überliedeln und dort 1m alten Fuggerschen Schloß
Wohnung nehmen.

. « Alle Offiziere, Sanitäts- und Veterinärofsiziere und Fähn-
ricbe. die für Etatstellen des 150 MMannstoeeres nicht vor-
gesehen sind. werden mit dem 80. September 1920 vorbehalt-
lich der Regelung ihrer Bersorgungsaniprüche verabschiedet

« Bis jetzt sind über zehntausendTisingehörige der russischen
Armee über die deutsche Grenze getreten, entwaffnet und
intermert worden«

« Kleinere Kommuniftenputsche in· Schönebeck an der Elbe
und in Stahl-urt, die mit Plünderungen und Ervreisungen
verbunden waren. wurDen schnell un Keime erstickt, die Mädels-
führer verhaftet.

« Zum deutschen Votscdafter tot Madrid ist Frhn v. Lang-
werth-Simmern ernannt warben.

« Der bisheri e spanische Botschafter in Argentinien, Don
Fablo Soler v uardiola ist zum Botschafter Spaniens in
Berlin ernannt worden.

« Die Polen haben Brest-Litowsk genommen. Drei bolsches
wistische Divisionen sind bei Warichau vernichtet warben.

« Die i’wangPlieferungen des RheinischsWestfälischen Kohlen-
synditatsuan Die’ Ente-nie Mitte August haben fast genau die
vorgeschriebene Höhe erreicht und bewegen sich auch Ietzt auf
dieser Höhe.

« Die Deutschen Oberschlesiens kündigen» den Generalstreik
an, falls nicht gegen die politischen Aufrubrer eingeschritten
wird. ‚n - -
. - « Nach einer Meldung aus Prag befindet sich der Banden-
-führer Hölz schon einige Tage Iernerts der Grenze der Republil
·an dem Wege nach I ußland.

"' Die Polen gebendie Zahl der von ihnen gemachten Se-
fangenen auf 50 000 Mann an. - ·
m“ nWILL-NOT · sam

O ‚p.

Politische Rundschau
Deutsche- Renb.

. ils Die wohl des Reichspräsidcntrm Dem Reicher
Regt der Entwurf einer Verordnung über Die Wahl des

eichspräsidenten vor. Der Entwurf lehnt sieh möglichst an
edle Vorschriften der ReichskVahlordnnug vom 1. Mai 1920
van, berüä‘fidlfict indessen auch die Erfahrungen der Reichs-
.tauswahl am 6. Juni 1920. So werden die Vorschriften
über die Wahlscheine erweitert, Da Deren Ansstellung in
;gwdsiädtisrhen Gemeinden insofern Schwierigkeiten bietet.
als Die Wählerlisten den Wahlooistehern zur Bildung der
tWahlvorstände einige Tage vor der Wahl zugesaudt werden
müssen. Andererseits muß die Möglichkeit zur Erlangung
svon Wahlscheinen tunlichst lauge gegeben fein, Da bei einem
frühzeitigen Schlusse ihrer Anssteünng der Zweck des Wahl-
scheins selbst vereitelt werden würde. Den Entwurf will
daher in der Wahl des ZeitpunkteT an dem die Wählers
liften geschlossen werden müssenP den Gemeinden möglichst
freie Hand lassen. Auch nach Abschluß der Wählerlislen
sollen nachträgliche Berian vorgenommen werden
können. Ferner hat sich vielfach das Bedürfnis gezeigt, für
kleinere, besonders ländlirhe Wablbexirle die Mahlzeit abm-
fingen. Alsdann will Die Verordnung auf eine beschleunigt-e
Feststellung des Wahlergednihes eiuwirken. so daß noch am
Abend des Wahltaaos das Ergebnis vorliegt

+ Prämien für Waffenabliefcrung. Wie der Reichs-
tommissar für die Entwaffnuug zu der Ausführungs-
bestimmung des Entwassnungsgesetses ergänzend mitteilt,
werden für schnelle Ablieferung der Waffen Prämien aus-
gefeit werben. Es werden fit Die erste Ablieferungszeit
vom 15. September bis zum 10. Oktober für jedes abge-
lieferte Gewehr Duo. Sarabiner 100 Mark gezahlt werben.
Für die Zeit vom 10. bis DO. Oktober beträgt die Prämie
50 Mart. Für die anderen Oasen werden entsprechend
‚höhere oder niedrigere Summa bezahtt werben.

 

 

   

 

st- Die Ablieferung des Kriegsmaterials. Die eng-
lische Regierung erteilte im Unterhause folgende Auskunft
über Auslieferung und Zerstörung deutschen Kriegsmaterials
bis zum 5. August: Schwere « Geschütze abgeliefert 5360,
davon zerstört 2577. Feldgesrhüße und Haubitzen abge-
liefert 20 057, davon zerstört 15 803. Kleinere Waffen abge-
liefert 1570 958, davon zerstört 115884.6. Flngzeuge und
Wasserfluozfeuge geliefert bis 81. Juli 1128, davon zerstört
813. Lustschtffe ausgeliefert bis 31. Juli 1, davon zerstört 1.
Bekanntlich ist aber auch schon »L, 7Z« an Frankreich aus«
geliefert warben.

st- Diener Mahnzettel an Deutschland. Der ehemalige
Präsident der Republiü Votumcm sagte, als er den Vorsitz
des Generalrats des MaassDepartements übernahm, Deutsch-
land habe vor den versammelten 5lilliierten in Versailles zu-
gegeben, dasz es für den Krieg verantwortlich sei und dass
es den siegreichen Völkern die Militärpensionen zurückerstatten
müsse, die sie zahlten und Den materiellen Schaden, den sie
gehabt hätten. Es gebe in Frankreich nicht einen einzigen
Bürger, der zulassen könne, daß diese feierlichen Ver-
pflichtungen vertannt würden. Um der Jnterpret des ganze-r
Landes sein zu können, dürfe die Regierung nichts von ihren
Rechten aufgeben, und fie müsse sich mit den verbündeten
Unterzeichnern des Friedeiisvettrages von Verfailles unver-
züglich und ohne Schwäche zu gemeinsamem Handeln ver-
einigen, damit die unabänderlirhen Forderungen der be-
drängten Bevölkerung erfüllt würden. -—— Eine vielversprechende
Anleitung zu den Verhandlungen in Gestif.
sesDie Polen ans dem rechten Reichskaner Die

Polen besetzten das ihnen durch die Entscheidung des Bot-
schafterrates in Paris zugesprochene Gebiet auf dem östlichen
Weichselufer. Die Besetzung wurde grökienteils durch
polnische Gendarmerie ausgeführt Da man deutscherseits
befürchtete, Die Polen würden sich Grenzüberschreitungen und
andere Übergriffe zuschulden kommen lassen, waren umfang-
reiche Vorüchtemaßregeln seitens der deutschen Behörden ge-
troffen. Alles ist indessen ruhig verlaufen. Viele deutsche
Einwohner haben dasden Polen zugesprochene Gebiet flucht-
artig mit ihrer Habe zu Fusz und zu Wagen verlassen.

-I- (Eine „unrnehme“ Franzöfint Wie sich das Pariser
»Journal« aus Berlin melden läßt, sei in Stettin die Frau
eines französischen Majors von einer Volt«-T:—inenge belästigt
worden. Die Manifestanten hätten auch ein Detachement
farbiger Truppen angegriffen. Diese hätten von der Waffe
Gebrauch machen müssen, um sich einen Weg durch die
Menge zu bahnen. Nach amtlichen Feststellungen hat sich
der Vorfall wie folgt abgespielt: Ein 72jähriger Arbeiter
wurde von Der Frau des französischen Majors auf Der
Straße geschlagen, weil er sie im Vorübergehen gestreift
haben sollte. Der alte Mann vroteslierte gegen die ihm
widerfahreue Behandlung und forderte die Dame auf, ihn
in Ruhe zu lassen. Sie ging zunächst auch weiter, kehrte
aber dann noch einmal um und riß ihm die Mütze vom
Senf. Die fie ins Zentralhotel mitnahnu Die ihr folgende
Menge erzwang Die Rückgabe der Mühe, ohne daß es
irgendwie zu Handgreiflichkeiten gekommen wäre. Die
Sicherheitspolizei wurde benachrichtigt, nachdem sich etwa
150 Personen vor dem Hotel angesammelt hatten. und zer-
.Itreute die Menge. Ein Angrifs auf französische Truppen ist
nicht erfolgt. Es waren gar feine Da.

st- Das neue Reichsheen Jn jedem Wehrlreis wird-
ein Jägerbataillon mit Gebirgsausrüstuug und eine Fahr-
abteilung aus vier Kompagnien aufgestellt. Außerdem er-
halt Jeder Wehrlreis eine Kraftfahrabteilung. Die Be-
waffnnna der Artillerie erfolgt mit Feldkanone 16. leichter
Feldhanbitre 16, Jnfanteriegeschütz 18 und bei zwei Batterien
mitv Gebirgskanone 15. Eine Batterie jedes Regiments
erholt als Kraftwagenbatterie vier Kraftwagengeschütza zwei
Artillerielraftrugmaschinem zwei Lastkraftwagen und zwei
Ztnoangeu Die bisherigen Artilleriedevots werden in Zeug-
amter umgewandelt Bei der Übernahme bisheriger Heeres-
angehöriger sollen besonders die-singen berücksichtigt werden,
Die durch den Friedensvertrag iJP heimat verloren haben.
Die Halste Der Hnteroffirierftellen kann mit Nichtlapitulanten
besetzt werben. Lille Kapitalantern die bis zum 31. Dezember
1920 ihre zwössiähriae Dienstzeit vollenden, scheiden mit dem
letzten Tage dieser Dienstzeit aus. Zur Erleichterung des
überganges wird ihnen ein sechswöchiger Urlaub gewährt-

is- Die neuen preußischen Mechengesetza Der »Preußisehe
Staatsanzeiger« bringt die von der preußischen Bundesver-
iammiung angenommenen drei neuen Kirchengesetze über die
Izu-ordnung Der Wahlen zu den Gerneindesttorperschastem
' r Die Ordnung der Wahlen für eine verfassunggebende
Kirchenversammiung und über Ausübung des Kinderar-
giments zum Abdruck. Da nach Der Generalsvnodalordnung
Gesetze der Kirchenregierung die von der Kirche«anmong
beantragt sind, dem qutaehtlichen Votum der Synodea von
Westsalen . und der Rheinprooinz unterliegen. so sind die
beiden Gesetze, bevor sie in Die Generalsvnode kamen, Den
genannten Snnoden vorgelegt warben. Diese haben sie
beide abgelehnt. Indes sind die beiden Prooinzialsynoden
für den 6. September zusammenderusen warben. und es be-
steht, wie uns berichtet wir). aller Anlaß zu der Annahme,
daß Die beiden Provinzen sich noch nachträglich mit deu-
neuen Kirchengefetzen einverstanden erklären werben.
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Marktkalender (lt—Braun, -Pserde-, B=Biehmarkt).

 

30. fing. Hirschberg (2 5%.), Lanban (2 9.), Zobten (K.). 31. Brieq
(V.), Hirschberg (RinvaScl:-tv.), Loslau (K.)- Peislretscham (KV.), Priebus
(KRindv ), Wittichenau (RindePS-«hw.). · ·
MRinvaJp Loolau (R), Oele (an )‚ Pleß (Riova). Usest (1113 ), Ziegen-
btus (KV.).

H 3. Ruhland (Schlv.).

l. Sept. Brieg (ff). Lanbun

2. Friedland OS. (KV), Kattowitz (Rinva.), Raudten (an).
4. Pollwitz (echte), Primkenau (Rinva).
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+ Virbächtig en Sentiment“. MVerlisler Eli-I
licher Stelle wird erklärt: »Den teudenziöfewNachrichtenå
über die Haltung Deutschlands im ru"sltsch-uolnischen KrieH
ist die Meldung des »Jutransi eant« würdig an Die Seite.
au fteflen, man habe jenka heit, daß ein wasserarmer-«
Geheimabkommen vor den Verhandlungen in Späne-mer«-
‚zeichnet worden sei. Jn diesem Ahlommen habe sich Gauner:
Russland verpflichtet, Deutschlands Grenzen von 1914
wieder herzustellen, nicht die politische Lage Deutschlands ins
beunruhigen und kein Sowjetregirne in Den von den Roten
Trupp-en besetzten Gebieten miser-teilten- Die wiederholtt
angekündigte Veröffentlichung dieses .,Gehei;mj’sVertrngesii
würde wirkungsvoller sein als derartige«durchsichtige-tät-Zers-1
Dächligungen.‘ ""‘" - - ««.«sss-.O.J.W.Ker»

sie Politische Schand-taten. Jm Kirchplats Borui (herein
Neutomischeh wurden 186 Deutsche verhaftet und mißhandelt
Dem Deutschen Brodaeh ans Alt-Vorm wurde die Schädel-
decke ein-geschlagen trotzdem wurde er weitertransportiert.
Die Verhafteten wurden in Grätz bis 13 Personen in kleinste
Zellen eingepfereht. Wohin sie weiter verschleppt wurden.
itt unbekannt. Pastor Giersch und vier andere Personen
wurden auf Kautson freigelassen. Die (Erregung Der Deutschen
wächst. Die Flucht aus 5’. ‚greäpolen hält an. Die Grenz-
städte sind überfällt Birndaum, ein Stadt von 5000 Ein-
wohnern, beherbergt jetzt 15 000 Flüchtlinge. Die Preise sind
daher außerordentlich gestiegen. Das Pfund Butter los-let
120 Mark.

is-« Um den Stenorabzng. Reichsminister Dr. Koch er-
klärte in einer Ansprache an die Arbeiter in der Pfalz:
Hauptsächlich sei dafür zu fernen, daß wieder so gut und so
viel vroduziert werde wie vor dem Kriege. Wenn eine
andere Wirtschaftsform mehr leiste als die jetzige, werde man
dazu übergehen. Den Bauern iönne man nicht vorschreiben.
was sie anbauen sollen, das müsse ihnen der Boden vor-
schreiben. Sehr wichtig sei die Steuerfrage. Es ginge nicht
an, daß Arbeiter {eine Steuern bezahlten. Vermögen würden
mit 60 und 70 % herangezogen, die Kriegsvermögen sogar
mit 95 0/0. Jn einem Deutschland. das viel Lasten zu tragen
habe. gebe es nur eine Möglichkeit, nämlich so viel Steuern
zu zahlen als möglich, um Den Staatsbankerott zu ver-
hindern. Ein Staats-bankerott würde die Versicherungskassen.
die Sitarlassen und die ganze Wirtschaft zertrümmern

si- Starb höhere Fernspreelsxebührem Uns eine An-
frage nach einer eventuellen nderung des Fernsprechi
gebührengesetres hat der Reichspostminister eine ausführliche
Erwiderung gegeben, in der es heißt: .Die Reichsregierung
betrachtet jedorh die gegenwärtige Regelung des Fern-
sprerdgebührenmesens nur als einen durch den Zwang der
Verhältnisse gebotenen vorübergehenden Behelf und wird
so bald wie möglich einen neuen-« Fernsvrechlarif vor-
legen. Jn Aussicht genommen ist die Erhebung einer An-
schlußgebühu die nach der Grösse der einzelnen Siebe, ent-
sprechend den Selbstkosten der Verwaltung. bemessen wird.
und einer Gesprächsgebühr, die in mehreren Stufen nach der
Zahl der vermittelten Gespräche gestaffelt ift. Daß für
große Gesprächszahlen außerdem ein gewisser Nachlaß ge-
währt wird, entspricht anerkannten kaufmännischen Grund-
tönen, nach Denen Der Taris aufgebaut werden soll. Es darf
indessen nicht erwartet werden, daß der neue Tarif allgemein
eine wesentliche Verbilligung des Fernsprechverkehrs zur
Folge haben wird. Um Unterlagen für den neuen Tarif zu
schaffen, sind noch umfangreiche ürhebungen, namentlich Zäh-
lungen der Gespräche erforderlich.«

st- Däe ständige Tariftomuiission der umgangen...
bahnen tritt Mitte September zusa!i1nien, um sowohl beim?
Personen- als beim Giitertarif Ausgleiche vorzunehmen, so-»
weit die wirtschaftlichen Verhältnisse es erfordern oder die-

 

Esrsahrungen Abänderungen notwendig machen. » Ein-rv
Erhöhung Der Tarise ist keineswegs geplant. » - · -·

Deutsch-Rennen
x Anklage-e egen hohe Ofäziäa Die Wiener Preise

teilt aus den erichten der ,,ti:ommlssion zur Erhebung
militärischer Pflichtverlehungen im Kriege« eine Auslese von
Überschreitungen der Dienstbesngnisse mit, Deren sich auch
höchste Dssizierr. ja sonar Erzherzdge und kommandierende
Generala erwiesenermaßen schuldig gemacht haben. Der-c
Generalstaatsmwalt wären nach dem Bericht zur Stras-
oerfolgung übergeben: Generaloberst Erzlierzog Joseph
Ferdinand wegen Diebstohils von Kriegsbentestückem Waffen
und Pferden, kirchlichen Cincichtungsgegensländeu und kunst-
gewerblichen Stücken. Der Feldmarschalleutnant Polorrn
wegen Mißbrauch-z Der Gewalt, die Obersten Schrein-anere
und v. Ehefrau wegen Diebitahls, Weit-sahe von Kriegs-
material und Verlassen des Dienuvosiens, der Qberitlentnazxt
Pastowits wean Mistbravchs der Amts- und Dienstgewalt,
die Oberlentnants Toröt und Seid-ernt- wegen Diebstahl-i
nnd wegen böswilliger Gofährdimg der Mannschaft.

Orest-meinten - «
x « unabme der tin-ruhen in Jota-m Eine Statistik

Unruhe-r in Jrlsano für die Monate Mai und
Juni zeigt 415 Fälle von Tod oder Vermindert-g Wer
EBle- Svldaf»i«· Motive-toten usw« ab 727 Fälle von
Essen ma- Ozkwdsliitmuew Web m Wo
‑ ...‑‑‑ « -- .·-«.-.:.s.;«-.lt.. -’- -.



Nah und gern.
Der volksverderbende Unfug der Rennwetten hat

jetzt wieder auf der Rennbahn Karlshorst bei Berlin zu
einem Skandal geführt, der geradezu riesige Dimensionen
annahm. Ein favorifierter, b.b. stark gewetteter Gaul war
am Start stehen geblieben. Das war die Ursache zu den
Radauszenem Die Menge sprengte alle Schranken, drohte
die Mitglieder der Rennleitung zu lnnchen, die Bahn und
.bie Gebäude zu zerstören und zu verbrennen. Die Sicher-
heitsmannschaften mußten alle Mühe aufwenden, um das
Schlimmste zu verhüten. Die Rennleiiung kroch zu Kreuze
-und ließ die Einsätze auf das stehengebliebene Pferd zurück-
ahlen, nicht den bestehenden Satzungen gemäß, sondern um
etl davonzukonimem

Die erste Pfarrgehilfin in Bedeu. Die evangelische
Gemeinde Waldkirc)-Kolnat1-Gutach, im badischen Schwarz-
wald, hat die Lizentiatin Grete Gillert zur ersten Pfarr-
gehilsm in Baden angestellt. Sie soll den Pfarrer in seinem
ganzen Dienst. auch in der Verwaltung, unterstützen und
außerdem Religionsunterricht, die Andacht in den Nachbar-
orten und auch die Fürsorge für die weibliche Jugend über-
nehmen.

Durch Diebe narkotisierter Wachhnnd. Das Ost-
seebad Misdroy ist vor einigen Tagen von einer Bande von
Doteldieben heimgesucht worden. Die Verbrecher stiegen;
nächtlicherweile durch die offenen Fenster ein und bestahten
eine Reihe von Badegäsiem Ein Berliner Herr hatte sich:
seinen Wachhund aus Berlin mitgenommen. Der Hund
schlief auf bem Balkon vor dem Schlafzimmer. Die Diebe
haben nun das Kunststück fertiggebracht, daß sie den sonst
sehr scharfen und wachsamen Hund narkotisierten und dann
in dem Schlafzimmer räuberten. Der bitäubte Hund hattet
unter den Wirkungen der Narkose viel zu leiden, es be-
durfte eingehender ärztlicher Bemühungen, um das Tier
schließlich nach 12 Stunden lminder zum Bewußtsein zurück-,
Inbringem

» Die frühere deutsche Kronprinzefsin in Holland.
Die ehemalige deutsche Kronprinzefsin wird in Begleitung
[von vier Söhnen und Vier Personen ihres Gefolges nach
tAmerongen und von dort nach Wieringen reifen. Sie traf
zbereits in Oldenzaal ein. Der Generaldekretär des allge-
meinen Dienstes war zum Empfange anwesend.

» Preisermäfziguugen in Sachsen. Das Landes-
eernährungsamt in Dresden ermäßigte erneut bie Fleisch-
spreise und setzte die Kartoffelhöchstpreise auf 26 Mk. fest.
sDie Anhaltischen Landwirte beschlossen in Anbetracht der
sglänzenden Ernte nur 20 Mk. zu verlangen.

. - Flucht eines Staatsanwalt-Z vor den Velgierm
zOberstaatsanwalt Dr. Schneider hat sich von Köln entfernt.-
Wegen seiner früheren Tätigkeit als iriegsgerichtsrat hatte
klet- belgische Staat einen Haftbefehl gegen ihn erwirkt, wo-
on er Kenntnis bekommen hatte. «

Heinikehrende Japan-Deutsche. Die Dienstsielle der
Admiralität in Hamburg teilt mit: Der japanische Dampfer
Ume Maru ist am 28. Juli von Schanghai abgefahren. An
Bord befinden sich 26 deutsche Männer, 28 Frauen,
32 Kinder, ferner neun Osterreicher, 21 Ungarn und- ein
Türke.

- Seeverkehr mit Westafrikaä Der Schiffsnerkelsr mit
der westasrikanischen Küste wird nunmehr von der Woeri
mannlinie wieder aufgenommen werden. Der neue deutsche
Dampfer »Winfried« tritt Ende September 1920 von Harn-
jchurg aus seine Ausreise über Rotterdam, Madeira, Las
kPalmas bezw. Teneriffa nach Liberia, Sao Thonusz Angoln
.Walnschban. Lüderitzbucht und Kapsiadt an.

f ButgarifcheDichterehrung Der bulgarische National-
Eiclhter Jwan Wasow, dessen Erzählungen auch in Deutsch-

l

 

d bekannt wurden. begeht in einigen Wochen den
0. Geburtstag und aleicheeitia das fünfzigiährige Schrift-
ellerjubilämn. Der Staat wird ihm bei dieser Gelegenheit

eine Nationalgabe von 100 000 Lewa (1 Lew = 1 Frank)
— ukommen lassen und ihn bis zu seinem Lebensende von
Tllen Steuern befreien.
‚Jg Pilzvergiftungen in Frankfurt und Um Uman
- der letzten Zeit sind in Frankfurt 'a. M. undgin bgr
achsten Nachbarschaft eine Reihe schwerer Vergiftungsfälle

- Ukch den Genuß von Pilzen vor etommen.
smd gestorben. g Nqu Peklonekl

» » .«Folgenschiveres Schisssunglück. Aus Newyork wird
eldet, daß der Dampfer .Superior City« nach einem

ufammenstoß mit dem Dampfer »Willis King« auf See
esunken ist, 29 Mann der Besatzung kamen ums Leben.

olge des Zusammenstoßes erfolgte eine Explosion, nach
eher der Dampser .Superior Gib)“. in zwei Minuten
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„ Das Kinderdrama in der Sonne. Am 15. Januar
dieses Jahres wurde die Frau des Kaufmanns Hecklau in
Berlin unter dem Verdacht verhaften ihre beiden 12 und
8 Jahre alten Kinder in einer innen mit Pergamenwapier
ousgektebten useddeshalb luftdicht schließenden Kakaotonne
durch Ersticken erruordet zu haben. Frau H» die kurz vor

- ihrer Entbindung stand. legte ein Geständnis ab. in bem sie
auch ihren Mann beschuldigte, der daraufhin ebenfalls fest-
genommen wurde. Mit diesem Geständnis mußte es eine
eigenartige Bewandtnis haben, denn schon die nächsten
Stunden ergaben daß Frau ß. zu ihren und ihres Mannes
Ungnnsten in mehreren Punkten die Unwahrheit gesagt hatte.
Das Verfahren gegen den Ehemann wurde wieder eingestellt.
Frau S}. blieb jedoch in Untersuchungs-haft und gab im Ge-
fängnis einem Kindesi das Leben. das jedoch infolge der
chlechten Emährungsverhältnifse bald starb. Rechtsanwalt
ülleriStromener stellte Antrag auf Haftentlassung mit dem

Hinweis, daß auf das Geständnis einer im ersten Schreck
völlig zusammengebrochenen und außerdem hochschwangeren
Frau nicht viel zu geben sei. Außerdem wies der Ver-
eidiger nach, daß es gar nicht möglich sei. den luftdicht
chließenden Deckel von außen so einzupassen daß eine Er-
ickung eintreten müsse. Unter Zustimmung des Staats-

imwaltschaftsrats hat nunmehr der Untersuchungsrichter die
Mächtmg des Haftbefehls und Freilaffnng der Frau Heckltm
Der g . '

. " Plünderungeu in abreißen. Jn her hineren Stuhl
cum es Freitag zu Lebensinittelkramallen. Erwerbslofe
lünderteu einige Lebensmittellädem Die Polizei stellte die

Binde wieder her und nahm einige Verhaftnngen·vor. Die
lErwerbslosen hatten vor dem Rathause demonftriett wo
Lman verschiedene ihrer Forderungen abgeschlagen hatte.
· . Die amerikanischen Mit-hinzu Nach einer Meldung
tdes " In Kreuzes flehen die 100000 Milchkühe, die
Klinke-l- . . Deutschland gespendet hat. schon seit April zum
Abtranspdrt bereit. Der Transport soll aber infolge von
Kompetenzschwierigkeiten wegen der Verteilung in ·
Deutschland bisher nicht abgegangen sein.
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_ Meuterei auf einem amerikanischeu Kohlen-
dampfer. Auf der staatlichen Radiostation der Sinnen-
bagener Kriegswerft traf die drahtlose Mitteilung ein. daß
an Bord eines amerikanischen Kohlendampsers eine Meuterei
ausgebrochen sei. Alle Versuche, Verbindung mit dem
Dampfer zu erhalten, waren vergeblich. Durch einen
Marineflieger wurde nun festgestellt, daß es sich um einen
Dampfer in der Nähe von Dragö handelte. Die angebotene
dilfe wurde abgelehnt. da der Anführer in Ketten gelegt
worden sei.

Fürst säen). Die Fürstin Ginetti, Enkelin des letzten
Herzog-s von Valmn, die vor einigen Tagen in Paris ge-
storben ist, hat auf ihrem Totenbett den «Wunsch aus-
gesprochen, daß ihr erlöschender Fürstentitel auf den Marschall
Foch übertragen werden möchte. Es ist noch nicht bekannt.
ob sich der Marschall bereit erllärt hat. die Erbschaft anzu-
treten, was nach sranzösischem Recht unschwer geschehen
könnte. Nitgends ist bekanntlich die Jagd nach Adelstitetn
heftiger als in der französischen Demokratie. »

’ __'_ 120 Pfund Morphinm gestohlen. Der große Gifts
diäbstahl in Berlin hat noch keine Aufklärung gefunden. Jn-
zwischen wird ein ähnlicher Diebstahl aus Niedertngelheini
gemeldet. Dort sind in der chemischen Fabrik vo» Böhringet
große Morphiumdiebstähle ausgedeckt worden.H wurden
60 Kilogramm Morphium im Werte von einer ertelmillion
Mark gestohlen.

» Selbstmord eines » Wechselfälfchers. Baumeister
Heldmann in Osterhafen unterschlug der Strohverwaltungs-
gesellschaft in Worms durch Wechselfälschungen 140 000 Mark·
Der Verhaftete beging Selbstmord durch Crhängen.

« Amerikanische Ärzte für ihre Wiener Kollege-n
Eine Reihe amerikanischer Arzte hat zugunsten hilfsbedürfliger
Wiener Ärzte eine Geldsammlung veranstaltet. die den
Betrag von 10000 Dollar. gleich zwei Millionen Runen.
ergab.

Umfangreichen Waffenschiebungen ist man in thl
auf die Spur gekommen. Mehrere Fabrikanten und Händler
sollen an den Schiebungen, die sich auf über 100 Millionen
Mark belaufen und die im Zusammenhang mit einer größeren
Schieberzentrale in Frankfurt a. M. stehen, beteiligt sein.
Beamte aus Frankfurt a. M. sind zur weiteren Untersuchung
in Suhl eingetroffen. Der Prokurist eines Suhler Werkes
ist bereits in Haft genommen worden. und weitere Ver-
haftungen stehen nahe bevor.

. Ein falscher amerikanischer Offizier. Ein reisender
Hochstapler, der seit einem Vierteljahr mit großem Erfolge
in ganz Deutschland Schwindeleien begangen hat. ist in
Swinemünde dingfest gemacht worden. Der »ameri·kaniscbe
Offizier“ ist inWirktichkeitein23 Jahre alter aus Posen gebürtiger
Eisenbahnwärterssohn Stesan Herfert Zunächst trat er im
Juni d. Js. als Leutnant Perey Harlington in Bremers
haven auf. Einer Dame, die er dort kennen lernte, erzählte
er, daß er der alliierten Kommission zugeteilt sei. Als er
plötzlich eine Dienstreise antreten mußte, lieh er sich von dem
Bruder der Dame, mit der er sich verlobt hatte, eine goldene
Taschenuhr, um angeblich nicht die Zeit zu verschlafen. Mit
der Uhr, die 12000 Mark wert ist, ließ er sich dann nicht
wieder sehen. Jn Chemnitz, wo er in einem Soviel als
Oberleutnant Perey Derfort aus Boston wohnte, erschwindelte
er sich 1000 Mark bares Geld. Es folgten erhebliche Be-
trügereien in Breslau, Stargard und Eberswalda Dann
reiste er nach Berlin und suchte auch hier seine Opfer.

.;. Die rusfischen Kronjuweleu in England. Auf die
Meldung, daß die russischen Kronjuwelen mit einem schwedis
schen Dampfer nach England gefchmuggeit worden sind.
haben die schwedischen Behörden jetzt ermittelt, daß tatsächlich
eine Kiste mit russischen Kronjuwelen von einem jungen
Manne nach England gebracht worden ist, ohne daß diese-
von dem Jnhalt der Kiste Kenntnis gehabt hat. Der junge
Mann hat für feine Dienste im ganzen 75 Kronen erhalten

»Zwangstueife Schliefzung von Fleischereien wegen
Precstretbereiem Seit einigen Wochen war die Fleisch-
bewirtschaftung im Kreise Fischhausen mit den Badeorten
Eranz, Rauschen und Neukuhren aufgehoben, weil die
Fleischer versprochen hatten, die Preise so niedrig wie mög-
lich zu halten. Nach und nach wurden aber die Preise trotz
mehrfacher Warnungen wieder in die Höhe getrieben. Nun-
mehr verfügte der Landrat die zwangsweise Schließung
sämtlicher Eranzer Fleischereien und die Wiedereinführung
der verschärften Zwangswirtschaft. Auch wurden gegen mehrere
Fleischer Anklagen wegen Wuchers erhoben.

Riesenbrand in Trieft. Seit etwa zwanzig Tagen
wüiet in einem riesigen Schuppen ein Brand, ohne daß es
bisher gelungen wäre, das Feuer zu löschen. Die Baum-
wolle, die durch langes Lagern gelitten hatte, hat sich selbst
entzündet. Zur Räumung des riesigen Schuppens werde
ein Zeitraum von einem Monat undHunderte von Arbeits-
kräften notwendig sein. Man versucht, durch Versenkung
der brennenden Ballen den Feuerherd zu beschränken. Da
aber dadurch Millionenwerte verloren gehen, hat das
tschechische Konsulat gegen die Art der Bekämpfung des
Brandes vroteftiert, da die Baumwolle für die Tchecho-
Slowakei eingelagert ist. Der verursachte Schaden beträgt
schon lebt viele Waben lec sp .««.»-»»-.--·» :"««’««««· ·"" · «««««

» Die Abgabe von Kunstwerken an Veigien. Aus
Grund des Friedensvertrages sind von Deutschland am
2. Juli die 12 Tafeln des Genter Altars der Gebrüder van
Evck und die 4 Flügelbilder des Löwener Altars von Dirl
Vouis an eine aus Brüssel gesandte belgische Kommission
übergeben worden. Entgegen den in der Auslandspresse
immer wieder auftauchenden Ausstrenungerr als seien diese
Bilder seinerzeit von den Deutschen geraubt worden. muß
festgestellt werden, daß die van Evckschen Tafeln bereits vor
100 Jahren aus dem Besitz eines englischen Sammlers zu
verhältnismäßig hohen Preisen für das Berliner Museum
erworben worden sind, während die Bilder von Bouts vor
mehr als 80 Jahren ebenfalls aus Prioatbesih gekauft
worden sind.

- Ein Wirbelsturm von außerordentlicher eftigkeih
verbunden mit schwerem Gewitter und Hagel lag, ging
über Detmold und Umgebung nieder. Es wurden zahlreiche
Baume entwurzelt und geknickt. Am meisten wütete der
Sturm im Schloßgarten, wo große starke Bäume umge-
warfen nnd abgeschält übereinanderlag . - Zahtreiche Dächer
wurden abgedeelt und Telegraphenstan n umaeftürat. Auch
bie Dbftbaume haben unter dem Sturm schwer gelitten.
Auch in Bad Saleuflen gingen schwere Gewitter nieder, die
großen Schaden anrichtet-un Bei Snlbach schlug der Bild
in ein kleines Landbaus, das vollständig anbei-brannte,
ein. Ebenso verbrannte die eingebrachte Ernte vollständig.

· Schließung bayerif Spielklubs. Jn der letzten
Zeit hatten sich in Bad eichenhall und in Berchtesgaden
mehrere Spielklubs gebildet. Jm Austrage des Ministeriums
oets Jimern hat lummehr das zuständige Bezirksamt Berchtess
gaben bie Kluds geschlossen und die Spiellische entfernt. .. .

. ‚. - . .
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_. Großer Gold- und Platindi a l. Die Abteilung I t
der Slilm1italifcb-Siiecbnifcben Reichsatlllxilthin Charlottenburg E
wurde von Geldschrankeindrechern heimgesucht. Die Diebs-«- l
gelangten durch ein Kellerfenster in das Haus und öffneten f
die im ersten Stockwerk belegenen Räume der Reichsanstalr i
mit Dietrichen. Dann schnitten sie das Geldfpind auf und F
stahlen daraus 3000 Mark bares Geld und für über 100000 «
Pfaff Quer} Art-T- Wspixltlth

Englands Affenkrieg. Die letzten wilden Affen, die « .
es noch in Europa gibt. die »Barbarenafsen« auf dem Felsen
von Gibraltar, sollen ausgerottet oder nach Afrika abge- L
schaben werben. So hat der englische Gouverneur von
kGibraltar kategorisch verfügt. Das dürfte aber nicht ganz
fleicht sein. die unerwünschten Affen zu fangen, denn sie sind
außerordentlich geschickte Kletterer und können sich in
wenigen Sekunden einen 100 Fuß tiefen Abhang hinab-;
schwin .

Große Schmalzschiebnngem Nachdem von den-
Beamten oer Beuthener Wucherstelle in der letzten Seit:
schon wiederholt Schleichhandelsware auf dem Bahndost
waggonweise beschlagnahmt worden war, sind jetzt breitz
EbSaggon Schmalz. die einen Wert von annähernd einers«
Million.Mark darstellten, der Beschlagnahme verfallen. Are-
der Schtebung sind vier Personen aus der Gegend ders
holländischen Grenze beteiligt, die mit nach Beulhen ge-
kommen waren und deren Namen festgestellt werden konnten..;
Um das beschlagnahmte Schmalz dem Verderben nicht preis-z
zugegen, hat die Reichsfettstelle den sofortigen Verlauf frei-l
gege en.

Fünf Millionen Steuern hinterzogen. Der Holz-
händler Mai-tin Stöcker aus Offenbach, dessen Vermögen
wegen Nichtbezahlung der Kriegssteuern beschlagnahmt ist.
schnldet dem Steuerfiskus 4833 000 Mark. Da der Herr

sStöcker sein ganze-s slüssiges Vermögen mit nach Holland
genommen hat. hat die Vesirlskasse auf bie. aus seinen
Häusern eingehende Miete Beschlag gelegt.

Ausländifche Maschinenanskänfe in Sachsen. Für
die argentinische Industrie sind 50 sächsische Wirkerfamilten
verpflichtet worden. die nächstens nach SJlrgentinien abreifen
werben. Vertreter aus Argentinien und Jtalien versuchen,
aus stillstehenden sächsischen Fabrilen Spinnmaschinen, Web-
stühle und Stickereimaschinen insgroßem Umfange anzukaufen.
Derartige Transporte sind auf der Bahn angehalten worden.
Nach Erörterung mit Vertretern von Industrie und Arbeiter-
schaft hat die sächsische Regierung sich jetzt an die Reichs-
regierung um Ergreifung energischer Maßnahmen gegen solche
Maschinenaufkäufe gewendet.

Maul-word Der Händler Hermann Mittag aus Kalten-
.hof besuchte in Gollnow den Viehmarit Gegen 6 Uhr
abends trat er mit seinem Fuhrwerk den Heimweg an.
Nun fand man ihn in der Nähe der Heckenwalder Försterei
mit zwei Kopfschiissen in seinem Fuhrwerk tot auf. Die
Pferde waren an einen Baum gebunden. Da man bei der
;.Leiche des Viehhändlers, der sicher einen größeren Gelo-
betrag bei fich gehabt hatte, kein Geld mehr vorfand, so
dürfte bestimmt ein Raubmord vorliegen.

Der Morbhinmdiebftahl im Werte von 270 000
Mark in der chemischen Fabrik in Oberingetheim wurde
durch drei Darmftädter Kriminaibeamte aufgeklärt und die
Diebe, drei in der Fabrik beschäftigte Arbeiter namens
Bornheimer, Gangluff und Ruh, sowie der Hehler, der sehr
vermögende Landwirt Fritz Biebesheimer, in Hast genommen.
Das Diebesgut wurde wieder ·herbeigeschafft. Hierbei
wurde ein zweiter Morphiumdiebftahl festgestellt, der von
Bornheimer und Ruh ausgeführt wurde. Als weitere
Hehler konnten der Wirt Karl Weigard und Franz Gebbardt,
alle aus Oberingelheiim festgenommen werben. Die Diebe
verdächtigten den Inhaber der Firma, das Morphium ver-
schoben zu haben.

Kampfstiitten als Kriegsdenkmäler. Durch Ver-
fügung des Generalkommissars für ElsaßsLothcingen werden
die Gipfel des Hartmannsweiler Kopfes-, des Lingekopses
Tund des Buchenkopfes. um sie vor jeder Entweihung zu
".«schützen, zu Kriegsdenkmälern erklärt. Desgleichen werden
‘auf Veranlassung der Verwaltung der geschichtlichen Denk-
Fmäler im Elsaß nnd Loihringen die sehenswerlen Unter-
bauten der Plauformm auf denen die Femgelchütze aufge-
stellt waren, die von Hampont und Zillisheim aus Nancn
kund Belfort bkfchsssety ebenfalls in ihrem jetzigen Zustand
gelassen _

_ Erbliche Belastung? Der Einwand der erblichen
Belastung soll auch in der Mordgeschichte vom «Münchener
Hof« in Berlin erhoben werben. Rechtsanwalt Dr.»Als-
berg, der die Verteidigung der beiden GeschwisterNagler
übernommen hat. hast jetzt den Antrag auf gerichtsarztliche
Untersuchung der beiden gestellt. Der Antrag wird u. a.
damit begründet. daß beide erblich belastet seien, da in ihrer
Familie mehrere Fälle von Geistesstörung vorgekommen
seien. So habe die Mutter Selbstmord begangen und auch
ein Onkel habe sich das Leben genommen.

-— Neue Braunkohlenlager in Sachsen. Die Braun-
kkohlengesellschast .Freia« tauft seit einiger Zeit alle erreiche ,
baren Grundstücke in Klitten, in der Oberlausitz, auf. um
auf Bralmkohlen zu schärfen. Mit der Errichtung von
Familienhäufern und dem Erwerb von Diensträumen und
Beamtenwohnungen ist bereits begonnen worden. An der

Bahnstrecke Mitten-Most sind mächtige Braunkohlenlager
aufgefunden worden. «

-5 Ein Steinbrecher von gewaltigen Abmessungen
ist in einern-Stembruch in Michigan in Betrieb. Er ver-
mag ständlich 2500 bis 2700 Tonnen Steine zu verarbeiten
Der umlaufende Teil des Brechers wiegt allein 65 Tonnen.
Die Gesamthöhe beträgt etwa 5 Meter. Trotz dieser unge-
wöhnlichen Verhältnisse ist der Brecher in 90 Arbeitstagen
hergestellt und darauf binnen 14 Tagen in Teilen ver-
laben, befördert und an der Arbeitsstelle wieder Zusammen-
gelebt worden.

liberschwemmungeu in Man. Nach aus Japan
eingetroffenen Nachrichten sind überfchwemmungen in einzelnen
Teilen der Inseln Kwu Shu und Schwach-vorgekommen
Städte und Därfer wurden vernichtet Man meidet eine
grobe Anzahl Toten

... Ein ehemaliger Polizeimacht-net als Land-
grtx enräuber. Die schweren Raubüberfä e, die seit dem

saht d. Js in der Mark und Pommern verübt wurden
und unter den Landwirten und Pferdedändlern Furcht nnd
Schrecken bervorriefen, sind jetzt vollständig aufgeklärt Die
Täter sind der ehemalige Frankfurter und Berliner Polizei-
issachtmeister Pönig und der Schlosser Schulte-Rahde. Pönig
laue bis jetzt nur einen einzigen Fall, die Betaubung des
Pferdedändlers Rosenherg, der zu feiner Festnahme führte.
eingeftanben. Den Krin..nalbeamten gelang es jedoch. soviel
Beweismaterial zufammenzutragem daß Pönig nunmehr ein
volles Geständnis abgelegt hat. _ .
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Studenten, die ihr Blut verkaufen.
der verschiedenen Klassen von Stalins vakins Medical Schol
in Baltimore hat sich eine neue. ausgiebige Einnahmequelle
eröffnet. die im buchitciblichen Sinne des Wortes von ihrem
Herzblut gespeist wird. Die Studenten der Baltimorer
Medizin-Schule »lassen sich nämlich ihr Blut zugunsten der
neues-Blut bedurfenden Patienten des dortigen .Hopkins
Hospttal« und zwar zu einem Preise ab·zapfen, der zwischen
50 und 100 Dollars für eine bestimmte Menge schwankt.
Da fast kein Tag vergeht, an dem nicht eine Transfusion
im Krankenhaufe ausgeführt wird, so sehen sich die an
Blutüberfulle und Geldmangel leidenden Studenten einer
Nachfrage gegenüber, die ihnen eine willkommene und gern
benutzte Gelegenheit bietet. ihren Finanzen aufzuhelfen.
Viele der Studenten sollen bereits ihr Blut mehr als einmal
verkaufthabem und man schätzt, daß mehr als die Hälfte
aller Hörer der Schule von dem bequemen Mittel. sich Geld
zu verschaffen. bereits Gebrauch gemacht hat.

Eint-rechte mit Operationslandkartein Bei Ver-
haftung einer Kircheneinbrecherbande, die in der Gegend von
Berlin, ihre Tätigkeit ausübte, stellte sich heraus, daß die
,Diebe ganz wie ein militärifchesKommando nach Karten
jarbeiteten Das aus zwei Männern und einer Frau be-
jstehende Trio hat u. a. die Kirchen von Brie, Oberschönes
,weide, Karlshorst, Trebus, Beerfelde, Stetten bei Ludwigss
‚felbe. Langsow und Eichwalde in der Mark heimgesucht. Jn
jGusow drangen sie außerdem in die Gruft des Generalfeld-
cmarschalls von Derfflinger ein. Jedesmal führten sie eine
guttaistågestattete Sammlung von Ortsplänen und Karten
smi ti.

Wiederaufnahme des Goldberglsanes in Ober-
trauten. Schon um das Jahr 1000 svll in Oderfranten
Goldbergbau getrieben worden fein. Die Blütezeit erlebte
der Goldbergbau auf der Fürstenzeche im Brandholz öftlich
von Goldkronach von 1860—-1440. Die Haudelskammer
für Oberfranken in Bahreuth bezeichnet es unter den heu-
tigen Zeitverhältnisfen als im allgemeinen wirtschaftlichen
Interesse gelegen, daß der Goldbergbau wieder aufgenommen
rwirb. Es würde sich nicht nur darum handeln, die alten
Erzgänge wieder auszuspüren, sondern auch die zweifellos
svvrhandenen aber unaufgeschldssenen Erzadern bei
krvnach neu anzuritzen.

Genug fürs Geld. Zwei elegante Damen waren
eines Sonntags auf dein Heimweg von der Kirche, wo ein
fremder Geistlicher gepredigt hatte. Sie kritisierten den
Geistlichen von vorn bis hinten, und besonders die eine war
sehr unzufrieden. Jn einer kleinen Gesprächspause warf ihr
kleiner Junge, der gesehen hatte. was Mama in den Klingels
beutel getan hatte. ein: »Ja, aber s.lliama. für fünf Ore
(feclhß2 Pfennig) kannst du doch nicht soviel verlangen, nicht
Wa gr.“

Wie man in Chieagv Reklame macht. Jm obersten
Stock eines Hauses zu Chicago wurde kürzlich ein Fenster
geöffnet, ein Mann kletterte auf das Gesims und besesligte
ein langes Seil am Fenster. Er rief einige Worte ins
Zimmer hinein, worauf ein junges Mädchen zu ihm heraus-
kletterte. Sie wechselten einige Worte und begannen dann,
am Seil hinabzugleiten. Kaum hatten sie den Boden er-
reicht, so begannen sie, aus Leibeskräften davvnzulausem
Nun wurde ein kräftiger Mann im Fenster sichtbar. Er sah
nach den Fliehenden, zog einen Revdlver und feirerte sechs
Schuß hinterher. Die Menge auf der Straße fah dem Ans-
tritt mit wachsender Spannung zu. Als sich eine gewaltige
.Menschenmenge angesammelt hatte. zog der Mann am
Fenster an einer Schnur, eine große Leinwand rollte herab,
und darauf stand mit Riesenbuchftaben: Co beginnt der neue
Roman in der Chicaga Pva

Hebung der ,,Lusitania«. Der französische Jngenieur
Einile Bertin veröffentlicht einen Plan zur Hebung der
»I;!usitania«. Er schlägt vor, einen Schwimmtaften von
300 Meter Länge, 100 Meter Breite und 200 Meter Höhe
zu bauen und ihn bei Ebbe,niit ungefähr 800 Stahltrossen
‚an das Wrack festzumachen. Die Flut würde dann das
Schiff heben, und es könnte nach der Küste geschleppt
.werben. Dort würde es mit jeder Flut um 3 bis 4 Meter
Eder Oberfläche näher gehoben und endlich zum Auspumpen
auf Strand gesetzt werden. Ob das ganze Schiff oder nur
ein Teil geborgen werden kann, hängt von bem Ilmfange
»der Beschädigung ab. Die ,,Lusitania« liegt in einer Tiefe
von etwa 80 Metern. Die Hebung würde allerdings viel
Zeit und Geld kosten, wäre aber des Versuches wert.

Ein Seil ans Frauenhaarem Jm großen Buddhifteno
Tempel von Kivto in Japan ist ein über hundert Meter
langes Seil von etwa zehn Zentimeter Durchmesser nieder-
gelegt worden, das aus dem Haar Tausender japanischer
Frauen hergestellt ist. Es ist eine Opferspende und diente-
dazu, die schweren Steine zum Bau des Tempels hochzu-
hießen.

_ ‚ Bunte Tages-Chronik
. alle a. S. Der Führer des Köthener Kommu-

nisteanutsches Oberlehrer Dr. Berg. Oberleutnant der

Reserve, wurde dort in einem Freudenhaufe verhaftet. nachdem
ihn Hallenser Linksradikale, bei denen er Unterstützung und

Unterschluvf suchte. abgewiesen hatten.

Kolberg. Jn dem Dorf Sellnow bei Kolberg hat zwischen
zwei Zigeunerbanden eine Schlacht stattgexundem bei der der
Zigeuner Erich Anton erschosfen und der Zigeuner man; wie
bie Zigeunerin Sinn schwer verletzt warben. Der Morde-H
Zigeuner Adler, ist gefluchter

Manns-esse- auf ber hier abgehalten-en Häuteauktion
waren leichte eignete gesucht und höher, schwere waren mäßig

. begehrt und gedrückt, Kalbfelle weniger gefragt und matter.
Es erlösten 8.60—13Mark, Rinderhäute 9,10——13 Mark, Ochsen-
häute 8‚85—-—13‚4O Mark, Farrenhäute 8.20—12 Mark, Kalbfelle
12,85——15 Mark.

(einen. Die Ber arbeiterverbände haben dieLo ntari e
tm Ruhrbergbau geä’mbi t Sie fordern eine Lobnkzrhöhuik
von sechs Mark pro « chicht für U
65 Pfennig die Stunde für Uberta
gestelltenorganisationen haben den
gekündigt

Warschaii. Wie der polnische Heeresbericht mitteilt,
findin den Kämpfen bei Strasburg zwölf Deutsche, die an-
eolich mit der Waffe in der Hand in den Reihen der
olfchewisten ergriffen worden seien, erfchossen worden.

London. Llovd George erklärte im Unt
Anfra e,« daß Deutschland seit der Konserenzerkgfimåösgf Läg
Zeitrazeltlliche aållteägfe rtvobn lZKrie smakeiriah wie Geschütze und

g ge, e e e a e. on
nach Polen ge andt worden. efem {Material M nichtß

Reinhart. Der Weltkongreß der Ne er schlo mit d
Verkündiguizg der Rechte der schwarzen gliasses Zu dieseieik
politischen laubensbekenntnis nd u. a. folgende Forde-
rungen enthalten: Kein Neger oll emals wieder für eine
fkmdeMachti d .Fkrt — .

lich den NegernkI en eg sieben. für“ gehört ausschließ

Den Hörern
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Die Gaarfrage.·
Wie in Oberschlefien, fo lodert auch im Saarländischen

die fressende Flamme der nationalen Erregung. Bald streiten
die Arbeiter, bald hört man von einem Ausstand der Be-
amtenschaft, und für die nächste Zeit erwartet man sogar
einen neuen Generalftreik, wenn die saarländische Regierung
nicht inzwischen nachgibt und das gewünschte Beamtenstatut
bewilligt und mit ihren Methoden zur Entdeutschung des
Landes aufhört. Die Aussichten dafür sind nicht gerade
rosig. Denn obgleich das Saargebiet vertragsgemäß nur
auf 15 Jahre dem Völkerbund gewissermaßen als Treuhänder
überlassen ist, der es im Namen und im Auftrag des deut-
schen Reiches verwalten und nur die Nutznießung der Berg-
werke durch Frankreich gestatten foll, so tut Frankreich doch
letzt schon so, als müßte das Sanrgebiet für ewige Betten
an Frankreich fallen. Die Verwaltung wird systematisch
sranzönert, die Schulen immer mehr auf französische Grund-
lage gestellt, die Bevölkerung, die sich nicht ohne weiteres
den französischen Wünschen und Zielen fügt, drang-
saliert und schikaniert. Der Reichs-verband der deutschen
Presse hat erst kürzlich einen entrüsteten Protest ver-
öffentlicht gegen die Behandlung der deutschen Zei-
tungen und der deutschen diedakteure im Saargebiet,
die kurzerhand mißhandelt und verhaftet werden, weil sie
an ihrem Deutschtum festhalten und nicht ohne weiteres so
tun. wie die Franzosen haben wollen. Es ist ein schweres
Märtyrtum, das unser Deutfchtum in diesem Teile· des
Reiches durchzumachen hat. unb ber Gedanke, daß dieser
harte Kampf um Muttersprache und Vaterland 15 lange
Jahre dauern soll, ist in der Tat nicht geeignet, das Herz
leichter und freier zu stimmen. Es ist eine schwere Strafe,
bie nun die deutsche Bevölkerung des Saarlandes dafür er-
Teiden muß, daß Deutschland an die Vorspiegetung des
.Völkerbundes« geglaubt hat. Tatsächlich ist der Völker-
iund nur die spanische Wand, hinter der die Alliierteu tun,
vas sie wollen. «

Recht interessant und angesichts der Vorgänge im Saar- .
ianbe ungemein zeitgemäß sind die Bekenntnisse des
Franzosen Tardieu, des bekannten Mitarbeiters Clemenceaus
sei den« Verfatller Verhandlungen, über das Zustande-
tvnimen der Abweichungen über das Saarbecken. Daraus
geht mit einer schönen foenherzigkeit hervor, daß weder
England noch Amerika von einer Slibtr'ennung des Saat-
gebiete von Deutschland etwas wissen wollten. Llond
George und Wilson wandten sich mit gleicher Lebhaftigkeit
gegen jede, selbst verschleierie Armean des deutschen Saur-
tteckens Nur die wirtschaftliche Ausnutzung als Ersatz für
bie erlittenen Schäden sollte Frankreich zugestanden
verben. Präsident Wüsdn wies darauf hin, daß die
7ranzösische Forderung der Grenze vom Jahre 1814
ich auf dieselben Gründe stütze, die man den Deutschen
iezügltch ElsasziLothringens vorwerfe. Ebenso kennzeichnete
er die Wegnahme der Kohlengruben in ihren Fdigeu und
Zusammenhänge-n als eine Gebietsabtretung, die ohne
Zvlksabstimmung nicht zulässig wäre. Diesem Widerstand
zegenüber verständigten sich die Franzosen erst mit lend
George, der dem Ausweg zustimmte, die Verwaltung des
Saarbeckens nur für 15 Jahre an Frankreich zu übergeben.
Nachdem Frankreich Llond Georges sicher war, gelang es
auch Wilson umzustimmen durch den Trick, daß der »Völter-
bund« als Verwalter des Saardeckens auftrat. ber an
Frankreich das Mandat für 15 Jahre übertrug. So war
durch eine geschickte Komödie Wilson getäuscht, noch ehe er
es merkte, und Frankreich hatte‘ fein Ziel erreicht — die
absolute Herrschaft im Saardcckem freilich zunächst nur für
15 Jahre. Aber in diesen 15 Jahren hofft Frankreich so
weit zu fein, daß es das Ergebnis der Vvltsabstimmung
nicht mehr zu fürchten braucht. Mit den bisher ange-
wandten diitethdheu dürfte es in der Tat auch nicht sonder-
lich schwer fallen, in anderthalb Jahrzehnten den letzten '
Deutschen in diesem kleinen Gebiete auszurdti«en.

Trotzdem glauben wir nicht, daß Frankreich an das
Ziel seiner küsünkche tommt. Es ist vergeblich für Frankreich,
Mensch-en. die unter den Segnungen der deutschen Schule
und der deutschen sozialen Fürsorge ausgewachsen sind, er-
folgreich und dauernd vom Deutschtum abtrtzzknig zu machen.
Die Zeiten des Sdniientöntgs und der kleinen deutschen
Duodezhdfe, die ehrfurchtsvoll das Gestirn von Versailtes

anbeieten Und sich glücklich fühlten in der stlaoischen Nach-
ahmung der französischen Säuilur. biefe Zeiten find endgültig
und für inuner vorbei. Eine Zeitlang kann der französische
Kapitalismus mit dem Faustrecht und mit Gewalt bie
Menschen unterdrücken, unterjochen und vergewalxigeir Aber

auch das wird und muss vergehen. unb ans der Nacht der

Demütkgung wirb sich trotz allem das Deutschtum siegreich
erbebeni . ....___.._.

Die Saat-Nein
Brutnle Gewalt und Willkür.

Die Note, die die Reichsregierung an die französische-
Regierungkommission des Saargebietes gerichtet hat. ist in
sehr energischem Tone gehalten. Sie vertritt mit Ent-
schiedenheit die Rechte der dortigen deutschen Beamten unb;
fagt: »Die Regierungskommission darf mit den Beamten nicht
nach Willkür verfahren. Nach Verhäugung des verfchärften
Belagerungszustandes hat die Regierungskvmmission die
Eisenbahnen militarisiert und das Personal als requiriert
erklärt. Sie hat weitere französische Truppenmengen ins
Land gezogen und einem französischen General weitreichende
Befugnisse übertragen. Sie hat geduldet, daß diese franzö-
sischen Truppen mit brutaler Gewalt gegen die Beamten
vorgingen und

s wahre Jagden
aus sie veranstaltet-im Beamte und andere Bewohner des;
Saargebtets sind in größerer Zahl verhaftet worben. unb
eine ganze Reihe von Personen ist aus dem Gebiet ausge-
wiesen worden. Die—deutssc"he Regierung erhebt feierlich und
nachdrücklich Einspruch gegen die geschilderte-n Maßnahmen
der Regierungskoininissian, die mir dem Geist und idem
Zweck des Friedensverstrages, durch den der Regierungs--
kommission die Regierung des Saargebiets »zu treuen
Händen übertragen ist, nicht in Einklang stehen. Eine
Proklamativn der Saarregierung behauptet anläßlich ber“
Arbeitseinstellung im Saargebiet, der Streit sei vonf den Be-
amten vom Banne gebrochen. unb bie Beamten seien Heizer
oder Werkzeuge von Heizerm denen die deutsche Regierung
mehrere Millionen für diese Agitation zur Verfügung ge-
stellt habet die Regierungskvmmission werde mit aller
Schärfe gegen die Wühlarbeit vorgehen. Diese Proklamaiion
widerspricht den Tatsachen, insbesondere die V,esrdächtigung,
daß sie den Streik gefördert ober gar finanziert habe. Jn
vollkommen irreführender Weise hat die Regierungskvmmission
die Bewegung der Beamten mit der Tätigkeit einer Organi-
sation zur

Erhaltung des Deutschtnms
im 6aargebietin Zusammenhang mbrisngen versucht- Wenn
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bie DTritsche Regierung flir? diesse· Tätigkäitj die« die Förde-
rung der deutschen Musik, des deutschen Theaters, de .
deutschen Literatur und des deutschen Vereinswesens zum
Ziele hat. ib‘iittel zur Verfügung gestellt hat. fo wird sie sich
ihr gutes Recht dazu auch künftig um so weniger bestreitenI
lassen, als es sich hierbei lediglich um die Abwehr der bei-i
kunnten, mit reichlichen Mitteln arbeitenden Bestrebung-Ins
handelt, die das Ziel verfolgen. den deutschen Charakter des;
Saargebiets zu ändern.« ..

„ßetiaifeieben schlimmster Art-c
Vernichtendes Urteil über den Versailler Vertrag;

Die zwölfte nordische interparlameniarische Konserenz
ist in Christiania eröffnet worden. Der Vorsitzende, der
ehemalige norwegische Storthing-Präsident Mvwinkel führte
in der Eröffnungsrede u. a. aus, daß die auf den Frieden
gesetzten Hoffnungen fehlgeschlagen seien. Der Friede sek
kein Verständigungsfriede, wie erhofft. fonbern ein Diktat-
friede schlimmster Art geworden, wie er nur aus dem
Altertum bekannt sei. Lichtpunkte stellten die Lösung der
nordschleswigschen Frage und der Völkerbundsvertrag dar, so
verbesserungsbedürstig dieserauch sei.

Zum ersten Punkt der Tagesordnung, Änderungen und
Zusätze zum Völkerbundsvertrag, sagte der schwedische Ver-
treter Freiherr Adelswärd u. a» bisher seien zu grosse
Erwartungen auf bie Solidarität der Nationen gesetzt
worden. doch brauche man nicht zu verzweifeln. Die Haupt-
aufgabe fei. auf Änderungen hinzuarbeiten, damit der
Völkerbund eine lebensfähige Einrichtung werde. Hierhev
gehöre der Ausbau der internationalen Rechtsordnung sowie«
die Zulassnng Deutschlands und der Vereinigten Staatem
Bisher dominiere über-Juni und rückfichtslose Außer-
achtlassung des Rechtes der Nationalitätenz man denke-s
an Rumänien, die Tschechv-Slvwakei und Finnland. Dass«
Rechtsprinzip müsse die Jnteressenpolitik ersetzen, wem-
nicht das Friedenswerk eine neue Brandfackel werden-V
falle. Der Redner deutete an. daß es wünschenswert fei.‘
daß der Kvngreß in einer Entschließung die Änderungsvor-»
schläge zusammenfasse. · .

Die übrigen Redner stimmten fast ausnahmslos den-«
durch Adelswärd entwickelten Richtlinien bei; insbesondere-'
betonte der ehemalige norwegifche Staatsminister Lüvlandtl
ebenfalls-, daß die mitteleurvpäischen Staaten baldigst in de -'
Völkerbuud eintreten müßten, was unwidersprochen blieb.
Der norwegische Sozialdemokrat «Buen erklärte, daß ber:
Völkerbund bisher nur der Apparat einer Mächtegruppe sei:f
dies müsse in der Entschließung allem Lärm der großen-;
Mächte zum Trotz ausgedrückt werden. Der Schwede Hallen-.e
legte dar. man müsse schnell revidieren, ehe eine Revis
non then komme. - --

- bis-« 4.1"“
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Ruck-Hing der Roten immer.
Breit in pvlnifcher Hand. «

Die politische Offenüve hat im Verlauf der letzten Tags
unverkenndare Erfolge zu verzeichnen. Jedenfalls ist es rest-
los gelungen, die drohende Gefahr von Warschau abzu-
wenden. Von deutscher militärischer Seite wird die augen-
blickliche Lage folgendermaßen gekennzeichnet: ·

Die Polen haben Mlawa und die Gegend nördlich von
Przannsz nnd südlich von Oftrolenka erreicht. Jin Grenz-
absehuitt Jaiivw—-Flauinibcrg fanden andauernd Grenz-
iiberschrcitmigen von Teilen ber 4. bolfchewistisehen Armee
statt. Bisher wurden über 1560 Nimm cutwafsuet. Das-
polnisrhe Zentrnm nähert sieh der Eisenbahn Ostrolenka—·
Blum-sind Im Vormarsrh auf Bialystok überschritten
politische Streitwert den Nurez bei Brjausk und südwestlichs
Bjelsk. Bolsrhcwistischc Lilngrisse auf BrcstkLitowsk und bei
(beschrieben: wurden almcwiesein Grubeschow wurde ne-
noininen. Der bvlfchewistische Borniarsch auf Leniberg hat
die Gegend östlich nnd siidöstlirh Lcmberg erreicht.

Aus Warschau wird gemeldet, daß das Nordheer der
Russen von den hinter Brest-Litvwsk kämpfenden Truppen
vollständig abgeschnitten ist. Jn Galizien erzielten die
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russischen Kräfte einige Fortschritte. Nach Wiener Nach-"
richten ans Warschau haben die Polen in den letzten breit
Tagen allein an der Mittelfront 20 000 Gefangene gemacht;
unb 1500 Warten mit technische-n Material und Proviant
sowie 32 Geschü e und 112 Maschinenaewehre erbeutet.

ß” Der Politische Nordflügel hat die Linie ChoWebe-Ostkas
lenka bis zum Narew südlich von Bialustok erreichtss
Biirlhstvk ist von den Polen genommen worden. Die Restes
der bolschewisttschen 4. unb 15. Armee sind im ZurückgeheJ

‚i‘mfiwzt?

undstehen zwischen der Reichsgrenze und der Badnlini
Oftrolenka—-Bialnstok. Die Zahl der über unsere Grenz
tretenden bolschewisttschen Truppen wächst stündlich. Bisher
sind es annähernd 10 000 Mann. Ostlich BrestsLitowsk u ·
Eholm leisten die Bolschewisten noch Widerstand. Jn Galizieut
ist die Lage ungeklärt. Die Lage an der Westsront scheints
sich auch dort fühlbar zu machen. —- (bin auf deutsche
Gebiet -überaetretener ruffiseher Offtzier sagte am; ..



man so weit, m strwimasniehrwen man?
Acht Wochen befinden wir uns imBormast MS Rabatte!
kiften schliefen auf den Werben, die Fußtwppen Etsch-sc
nach der Schlacht bei Strasburg zusammen. Um dersefabr

der Gesange-make m entgehen. sind Ist M Zik- WM
Grenze getreten.«-»---

Die Vorbereitungen des französischen Kriegsministeriumsi
deuten mit Bestimmtheit darauf bin. daß man sich auf eine"
längere Dauer des polnifchsrussifchen Krieges vorbereitet.
Die französiiche Provinz-presse bringt andauernd Mitteilungen
über Ausbildung französischer Offizieresür den «Winterfeld-
zug in litußland«. Jn den mittelfranzöstschen Geschoßwerk-.
stätten arbeitet man mit verstärktem Personal. Vom augen-
blitllichen Kriegsschanplaß lauten die Meldungen, daß der
russische Rückzug ziemlich allgemein ist und in immer
schnellerem Tempo vor sich geht.

Wie jedoch von der rnssischen Nerdsronr verlautet, ist
es der rnsfischeu Nordarmee gelungen, sich der drohenden
Einschließmig durch die Polen zum größten Teil zu ent-.
gießen. Der Haupttetl der Armee scheint in Sicherheit zu ·
fein, während die Reste des Heeres von den Polen ver-
folgt werben.

Der polnische Frontberfcht bemerkt n. a.: »Das Armee-
kommando der 5. Armee valsierten bisher 20 000 Gefangene-
Jn den letzten Kämpfen fielen die Stäbe der 18. und
b4. Sowietdivifion, 8 Regimentssahnem über 2000 Trank-
wagen, Hunderte von Maschinengeswebreir zahlreiche Geschühe
und Divisionstonzleien in unsere Hund«

Frankreichs Dank an Polen.

tBaria. Ministerpräsident Millerand bat dem französischen
Vertreter in Warschau zwei Telegramme zugehen lassen. Jn
dem ersteren bittet er, den französischen diplomatischen und
militärischen Missionen in Polen für den ihnen zukommende-n
Anteil am Siege der polnischen Regierun zu ubermitteln
Jm weiten Telegramm ersucht ‘er, Mars all” Pilsudski die
Glü wünsche der französischen Re ierung zu ubermitteln für
den Ruhm, mit welchem sich die po nische Armee in den letzten
Tagen bedeckt hat.

Anstottung alles deutschen Wesens.

Nach einer Meldung aus Thorn beabsichtigen die Polen
in ihrem Siegestaumel gegen alle Deutsch-en in den von den
Rassen besetzt gewesenen Teilen des Korrldors Landes-
verratsprozesse durch einzusetzende Kriegsgerichte anstrengen
und die Hauptattentäter erschießen zu lassen. Alle Deutschen,
die für Deutschland optiert haben oder noch optieren, sollen
aus-gewiesen werben. Ein polnisches Schreckensregiment
scheintsich vorzubereiten. Viele Deutsche aus der Soldauer
Gegend sind nach Oftpreußen geflohen. Wie verlautet, will
die Entente Polen zu einer milden Politik in dieser Ange-
legenheit bewegen. Aus Poseu wird gemeldet, daß das
‚_polnifche Spitzelwefen den Deutschen gegenüber täglich zu-
ninnnt und alle Deutschen, die unvorsichtige Äußerungen ge-
macht haben, verfolgt werben. Die polnische Presse fordert
zumTeil, auch beiBesprechung der oberschlesischen Vorgänge.
Ausrottung alles deutschen Wesens in Polen-

Verschärfte Kampfansage an Wrangel.
Jn einer Kundgebung der ruffischen Regierung heißt es-

.,Die Niederlage des weißen Polens veranlaßt die französische-
Regierung. Wrangel als Hanptioßkraft gegen die Räterepublik
vorauirbiebem Aus diesem Grunde hat die Wrangelfront
gegenwärtiggroße Bedeutung erhalten. WrangeL der sich
hanptsächlichi auf die Kubanreiiterei und Denikinsche Jnfanterie
filmt, verfucht von der Krim aus in das Don- und Kubans
geriet einzudringen Er rechnet auf Die Hilfe Der ufrainifchen

roßbauern.· Er stellt die Räterepublik vor die Möglichkeit
eine?» Verlustes der Donerzkohle, des Korns aus dem Koban-
gebiet und des Naphthas aus Grosnyj und Baer Das
würde für unsere Wirtschaft unschätzbares Elend zur
fähige haben. Der Kampf gegen Wrangel wird daher zu
feiner der wichtigsten Aufgaben der Räterepnblir. Diese muß
die Pranger-Firma mit Streltexaktm aus-z Der Etappe Der
Armee vernichten. ohne im geringsten die polnische Front
Zu schwächen. Die Bildung besonderer freiwilliger Kavallertes
abteilungen zur Ergänzung der Roten Armee, die Ab-
åommnndierung Der‘ besten Arbeiter durch die Partei, die

äte nnd Gewerkschaftsvexbände und die Durchführung von
entwame die unsere Snoarmee starren rannten, Hebung

der Produktion und Wahrung der Diszipltn der revolutionären
rdnnng —- das sind die allgemeinen Aufgaben der Arbeiter-
nd Bauern im Zusammenhang mit dem Kampfe an der
rangel-Frout.«
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Die deutsae ot in Oberst-hießen
Verwahrung »der Reichsregierung.

Jn Dein Bericht des französischen Kommandieråiöen
Paris war gesagt worden, die Erregung unter den

Marktwert Bewohnern der in Erregung befindlichen
ödte M m Der deutschen Regierung befördert warben.
egen dtese Bei-W verwahrt silh dem Vernehmen nach
minutenlang in einer ara die Entente gerichteten Stute.
Die Note wendet sich tu der schärfsten Weise gegen die

Wert-schling dass die Wen in Gericht-siegt von
der deutsche-c Regierung nett ihrer Unterstützung oder auch
inne mit ihrem Vorwissen ansezettelt worden seien. Sind)
verlangt die Regierung- dass die Interalliievte Kommission
tin Oberschlesieu die ihr durch den Friedensvcrtrag eb-
liegen» Maße eines Markante” auch gegenüber den
Teilen h „zum Und nachdrticklichfter Weise wahr-i
· me.
w — Morast des 21. August war es in statio-

‚hat: vollständig ruhig. Es bestand die Hoffnung, daß in
fallerlürzeüsr Bett die normalen Zustände wieder hergestellt
werben. Die Besabungstruppen waren vollkommen Herr
ider Baue. JU Einreiben machte sieh eine nerodse Stimmung
emerlbar, aber auch hier kam es zu kehret-let Zwischen-»

‚äieu. Das Leben wickelte sich ganz normalab In
kOapeln war es gleichfalls ruhig. Der Durchgangsverkebr
durch Duelle ist dagegen auffällig Start. wohl non Flücht-
lingen ans Oberichlefiem die im n ..’* »ein Fische begeben.

Die managen“ fielen-3mm

hielten den Landtreis Kartoin noch befetst. Sie breiteten
sich auch im Kreise ‘Blei aus. ‘Die Polen Aktien unbewaffoet
über Die Grenze und irsleren schwer bewaffnet zurück. lf .-
militärifche Verhüllt-e w erben in M MLUUEMIIÅL um
bewaffnet zu werben. Es scheint sich an bestätigen daß
politische reguläre Truppeu sich unter den Jusurgemen be-
finden. Ja Mnslowin wurde eine Hundertschaft der Sicher-
heitspolizei entwerfe-r "ab gefmrgeimnaunnen. und zum Teil
nach Polen-s zum f. . _T' ' Quartier desztfuramtet nach
Schopinitz gebrarbt. tx- · «-.- «mit. Ruslowid nnd Laute-hätte
waren nicht an erreichen, auch Der Eisenbahn mehr nach
Dort war smterbrochem Das politische H..m:««.our·rlier r
Amflündigm befindet ficb in S;...cpiniß und eine. 'u. J
Streife Vieh traten ·aeftern nachminirg politische Banden ««

 

o;

 

‚w

Aktion, nmzingelten· den Ort Anhalt und setzten ihn in
Brand. Ein Teil des Dorfes wurde niedergebrannt. Von
hier aus aogen Die Banden gegen abend auf Jmilin und
AttiBerun au. Der Bevölkerung des Kreises Pleß hatte sich
eine ungeheure Erregung bemächtigt. ‘

Eine allgemeine Streikbetvegung
hatte mittlerweile eingesetzt. Der von Den polnischen
Organisationen ergangenen Aufforderung zum Streit in im
ganzen Revier nachgekommen worden. Es müssen sich stellen-
weise auch deutsche Organisationen für diesen Generalstreit
ausgesprochen haben, sonst wäre es nicht möglich, daß gleich
am ersten Tage der Streikbewegung diese einen solch großen
Umfang annehmen formte. Es liegen sämtliche Kohlen-
gruben und Zinlhtitten des Jndnftriebezirkes still. Nur auf
der Deutschland-Grube in Schwientochlowiß wird gearbeitet.
Auf den Eisenhütten wurde der Betrieb aufrecht erhalten.
Hier herrschen die deutschen Organisationen ausnahmslos
Die Eisenhütte in Königs-dünn Friedenshütta Bismarcklsütte
und die BethlemFalvasHütte in Schwienlvclüowitz arbeiteten
mit voller Belegschaft. Wie lange jedoch hier der Betrieb
aufrecht erhalten werden kann, wenn die Kohlengruben still-
liegen, ist nnschwer zu sagen. weil die Gruben nur den
Tagesbedarf an Kohle liefern und wenig Vorräte nor-
bannen sind.

Es geht nur unsere Heimat!
Beuthen, 24. August. Die Dentfchnationale Volkspartei,

die Katholische Volkspartei (Zentrum), die Demokratische Partei,
die Sozialdemokratische Partei, der Allgemeine deutsche Gewerk-
schaftsbund (sreie Gewerkschaften), die Arbeitsgemeinschaft freier
Angestelltenverbände (Afa), der Deutsche Gewerkschaftsbund
(chriftliche Gewerkschaften), der Gefamtverband deutscher An-
gestelltengewerkschaften, die Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften
und der Gewerkschaftsbund der Angestellten erlassen heute fol=
genben Aufruf: »An das oberschlesische Volk! Unsere ober-
schlesifche Heimat ist in tiefster Not, Deutsche und Polen stehen
gegeneinander, Bruderblnt ist geflossen. Die Sühne der Ver-
brechen gehört vor die Gerichte. Wir wollen den Frieden!
Die interalliierte Kommission hat uns zugesichert, Ruhe, Sicher-
heit nnd Ordnung wiederherzustellen Wir haben am 21. August
gefordert, und General Gratier hat uns zugesichert; 1. Die
reftlofe Entwaffnnng der Bevölkerung ohne Rücksicht auf Die
Nationalität; 2. die Aufhebung des Belagerungszustandes, so-
bald es die Verhältnisse gestatten; 3. Die Hinzuziehung deutscher
und polnischer unbewaffneter Arbeiter und Wiederherstellung
des Friedens; 4. die Verhütung von Gewalttaten aller Art.
Die Bewaffnung polnischer Banden schreitet dennoch fort. Sie
haben die Gewalt an sich gerissen und mißbrauchen sie. Dein
muß ein Ende gemacht werden. Die gesetzmäßige Gewalt muß
sofort wiederhergeftellt werben. Das ist unsere einzige Forde-
rung. Sie wird heute der interalliierten Kommission unter-
breitet. Wird sie nicht erfth, dann find wir entschlossen, den
Frieden zu erzwingen durch den Generalstreik. Haltet euch
bereit und wartet auf den Ruf der Führer. Es geht um
unsere Heimatl«

Die Reichsregierung hat durch ihre Vertreter bei der inter-
alliierten Kommission in Oberschlesien nnd durch ihre Botschaster
in Rom, London und Paris Vorstellungen erhoben und ver-
langt, daß die interalliierte Kommission mit völliger Unpartei-
lichkeit und mit allen Mitteln gegen den von langer Hand
durch politische Agitation vorbereiteten Ausstand vorgehe und
das Leben und das Eigentum der deutschen Bevölkerng schütze.

Die Großpolen versuchen, das Experiment von Posen in
Oberfchlesien zu wiederholen und die Welt vor eine fertige
Tatsache zu stellen. Sie genießen dabei den Schutz der Entente,
zum mindesten aber Frankreichs-. Die Polen dürfen heute nicht
mehr daran glauben, daß sie eine Mehrheit bei der Abstimmung
finden. Die Stimmung ist gründlich umgeschlagen, und darum
versuchen sie es mit« Gewalt, wobei die Franzosen die Rolle
des Hehlers spielen.

Es liegen 23 Schächte vollständig still. Auf den weiteren
wird von 15 bis 27 Prozent der Belegfchaft nicht gearbeitet.
Die Kohlenliefernng ist auf mehr als die Hälfte gesunken.

Soweit sich aus den vorliegenden Meldungen ergibt, sind
der ganze Kreis Rybnik außer der Stadt Rybnik, der ganze
Kreis Pleß mit der Stadt Pleß, der Landkreis Kattowitz, der
Landkreis Beuthen und der Landkreis Tarnowitz durchweg in
polnischer Hand. Aus den besetzten Teilen unternehmen die
Polen ständig Vorstöße nach dem übrigen Oberschlesien

Die polnische Postenkette reicht bis an das Stadtgebiet von
Kattowitz. Die Polnischgesinnten des Kreises Kattowitz beab-
sichtigen, die Stadt zu stürmen. Die polnischen Jnsurgenten
sind gut ausgerüstet. Sie haben meist neue Waffen, von denen
ein Teil französischen Ursprungs ist. Ein Teil trägt neue
polnische Uniformen.

Jn den Grenzdörfern verüben die Polen überaus schreckliche
Grausamkeiten Den Vuchdruckereibefitzer Vater in Rosdzin-
Schoppinitz, in dessen Verlag die deutschgesinnte »Rosdzin-
Schoppinitzer Zeitung« erscheint, haben sie erschossen. Den
Bürgermeister und den Baumeister Wagner sollen sie nach
Polen verschleppt haben. Jn Zawodzie haben sie einen Schutz-
mann, der zufällig im Orte zu Besuch weilte, gräßlich zu-
gerichtet. Nachdem sie ihn entwaffnet hatten, wurde er ver-
prügelt und mit Peitschen geschlagen. Als er zu entfliehen
versuchte, wurde er durch mehrere Schüsfe viedergestreckt, fein
Gesicht in scheußlichster Weise mit Messern zerfleischt und der
Leichnam schließlich in die Rawa geworfen. Jn Gieschewald
brennt das Hans des Direktors. Sehr viele Sicherheitsbeamte
und Zivilisten sind von den Polen ermordet worden. Die
Franzosen stehen Gewehr bei Fuß. Es hat den Anschein, als
ob sie gegen die polnischen Greuel nicht einschreiten wollten.
Die Arbeiterschaft von Kattowitz ist erbittert wie nie zuvor.
Sie Droht, nach Beuthen zu ziehen und Korfanth aus Lomnitz’
Hotel zu holen. Jm gesamten Industrierevier suchen die pol-
itischen Agenten einen Generalstreik hervorzurufen.

Bogutfchüß befindet sich in den Händen der Polen. Die
Sicherheitspolizei stürmte viermal, mußte aber, da sie aus den
Hänfern stark beschaffen wurde, mit mehreren Toten und Ver-
wundeten sich zurückziehen Der Straßenlempf dauerte von
4 bis 71/2 Uhr vormittags Die Pole-« haben die Zugehörig-
leit des Ortes zu Polen aus-gerufen Der Eingang zu Groß-
Dombrowla wurde von den Polen besetzt. Der Post- und
Telegraphenverkehr ist stillgelegt. Die Gruben waren bereits
mittags zum größten Teil im Streit.

Polnische Banden sind auch im Kreise Pleß eingefallen.
. Este haben das Dorf Anhalt umzingelt und dann angezündet

für den Weg zur Arbeit zum freien Verkehr.

 

Das halbe Dorf ist in Flammen aufgegangen. Weitere polnische
Banden sind im Anzuge auf Jmilin und Neuberun. Die
Franzosen sind bisher in keiner Weise gegen die polnischen
s‚Buifchiften eingefchritten. Im Volke wird sogar behauptet, daß
sie dieselben mit Munition versorgen. Die Sicherheitspolizei,
die sich bewundernswert schlägt, hat gegen die vielfache polnische
Uebermacht einen sehr schweren Stand und deshalb sehr schwere
Verluste. _ .‚ "

Wie aus Myslowitz berichtet wird, bleibt Die Entwaffnungss
altion der Entente ohne jeden Erfolg. «Die Polen sind nach
wie vor bewaffnet und hausen skandalöser als je. Zahlreiche
bewaffnete Banden drangsalieren die deutsche Bevölkerung und
plündern die Wohnungen ans. Der »Lokalanzeiger« läßt sich
über nnmenfchliche Grausamkeiten berichten, die in Oberschlesien
verübt werben. Auf der Eisenbahnstrecke Kattowitz—-Myslowitz
kehrt allmählich die Ordnung wieder. Die Bahnhöfe sind von
französischen Truppen besetzt Die Reisenden werden nach
Waffen untersucht. Trotzdem rote Plakate die Zivilisten zur
Waffenabgabe auffordern, sieht man noch überall Bewaffnete.
Jm Kreise Gleiwitz ist eine Zunahme des Bandennnwesens
festzustellen Jn Radzionkan wurden die arbeitswillfgen Ar-
beiter von der Grube durch Streilposten mit der Waffe in der
Hand ferngehalten. Selbst die Staatsbahn wird von halb-.
wüchsigen Burschen auf den kleinen Stationen an der Weiter-
fahrt gehindert und nach Waffen durchsucht. Jn Radzionkau
liegen zwar Franzosen, diese aber schreiten in keiner Weise ein
und lassen sich überhaupt nicht auf der Straße sehen. Gestern
mittag wurden dort von den Polen zehn Beamte abgeführt.
Unter ihnen befinden sich Hütteninspeltor Olbrich, Obersteiger
Goretzky, Obersteiger Nengärtner, Steiger Tschepe, Steiger
Kubitza und Werkmeister Orban. Letzterer ist schwer verlegt.
Die gewöhnliche Frage, welche die Banditen an die Vorüber-
gehenden richten, ift: ,,Sind Sie Heimatstrener?«. Als ein
junger Lehrer aus Bobrek daraufhin mit »Ja« antwortete,
spotteten ihm die Banditen den Kopf. Die Zeitungsgeschäfte
werden geplündert und die deutschen Zeitungen in den Kot
geworfen; Die Briefträger angehalten und ihnen die reichstreue
oberschlefische Heimatszeitnng, der »Schwarze sllDler“, entriffen,
und die Bezieher festgestellt mit der Absicht, dieselben zu
drangsalieren.

Jn den besetzten Gebieten Oberschlefiens werden Mauer-
anfchläge in beiden Sprachen veröffentlicht, Die von dem
Selbstschutzkomitee des besetzten Ortes unterzeichnet sind. Diese
Selbstschntzkomitees, in Wahrheit die Exekutive der politischen
Banden, bezeichnen sich darin als eine Behörde nnd erlassen
Bestimmungen ähnlich denen, die die interalliierte Kommission
bei Der Berhängnng des Belagerungszustandes erlassen hat.
Jn Roszberg stellen die Polen Legitimationskarten aus, die
folgenden Wortlaut haben: Legitimation für Herrn .....
(Straße, Hausnummer). Das Biirgerwehrkommando gibt obiger
Person die Berechtigung zur Erledigung seiner Geschäfte oder

Unterschrift:
Nz. Koczuge. Roßberg (Datum). Im Osten von Tarnowitz
steht reguläres polnisches Militär auf deutschem Boden. Jn
Tarnowitz selbst ist eine deutsche Ortswehr gegründet worden,
die 200 Mann stark ist. Die Stadt beherbergt zurzeit 200
Flüchtlinge aus der Umgebung, die fast alle Spuren von
Mißhandlungen aufweisen. Sie berichten über zahllose Untaten
der Polen. Ueberall wurde geplündert und gestohlen. Na-
mentlich viel Vieh wurde ohne Bezahlung befchlagnahmt.
Französifche Wachen befinden sich in den umliegenden Dörfern.
Die Besatzungen sehen dort dem Treiben der Polen ratlos zu.
Bei dem großen Feuer in Anhalt, das von den Polen an-
gelegt worden war, sind sechzehn Höfe ausgebrannt. Jn Pleß
wurde das Gierichtsgefängnis geöffnet und die Strafgefangenen,
darunter viele Schwerverbrecher, befreit. Jn Myslowitz hat
sich ein polnischer Stoßtrupp gebildet, der nur aus Schwer-
verbrechern besteht. Jn den Delbrück-Schächten bei Hindens
burg fuhren 65 Prozent der Belegschaften ein. Darauf Drang
ein Trupp bewaffneter Polen in die Anlage ein und holte die
Arbeitslvilligen heraus. Ein Haufe von Männern und Frauen,
der sich in der Zwischenzeit angesammelt hatte, schlug mit
Knüppeln auf Die Arbeitswilligen ein und spie ihnen ins
Gesicht. -

Die Polen bemächtigen sich in den besetzten Gebieten
der Gemeindeverwaltung und der Waffenscheinlistem auf
Grund deren sie dann Hanssnchungen abhalten. Dabei
haben sie es auf alle für das Dentschtum wirkend-en Personen.
nur Lehrer, Förster, Polizeibeamte usw. abgesehen. die in
den meisten Fällen mißhandelt werden.

Jn einem Telegramm der vereinigten Verbändes heimat-
treuer Oberfchlefter an den Reichskanzler wird betont, daß
Die deutsche Bevölkerung völlig schublos ist. Jus-besondere
richtet sich der Haß der Aufständifchen gegen die Deutschen.
in deren Händen die wichtigsten Vorarbeiten für die Durch-
führung der Vollsabftimmung liegen. Starb, Mißhandlung
nnd Verschleppung sind die Mittel. mit denen bereits iu-
ärbhlreichen Fällen gegen sie vorgegangen ist. Die gesamten

stimmungsarbeiten sind nicht nur aufs schwer-sie gefährdet-
sondern auch weite Kreise der deutschgeslntrten Bevölkerung
fürchte-o dass tbnm das Schicksal Polensmifoczmmroeu wird
VorsieM der seichiregiermig del der Ente-sie. -k

« Ein Monta- in Berlin abgehalten-se Kabinett-Brot bei
;fthäftigte steh abermals mit der GerichwaW We
Edle amtliche Kunde-Ohms über Die Resultate dieser Strand
ü, bebaut} die Staatsregierung aufs wie, daß weite
« e von Wes-n ich ist dar tatsächlichen Gewalt vib-
fnifcher Mutanten befinden. und dmit eine Lage eingetreten;
im, welche unsere {klemmen Brüder in Bedrängnis bringt«
Pte friedliche Iler namentlich die Kohlenförderung am.
Hund die »für das gesamte einerseits-Oe Wirtschaftsleben i
krmcbtige Leistungsfähigkeit des Landes gefährdet Die Reich -
fregierang hats-m ihre Vertreter bei der Jakeralltiertem
Not-mission in Daberfchleften und durch thue Botschaft-er-
Ein Rom, London nnd Paris Vorstellung-a erhoben und-
‚haerlangt. daß die Sakramente Korn-mission mit völliger
Unparteilichkeit und mit alle- mitteln gegen den-
man langer Hand durch politische Kaution vor-«
bereiteten Ausstand vorgehe nnd das Leben nnd Eigentum
Oder deutschen Bevölkerung schätze. Die steichsregierung
ist-hist an die Zwölf-evan- von Überfchlefien Die Ernste und-
« rings-use {Bitte sich ruhig an verhalten nnd durch keinerlei
fflnbefonnenheit Vowände zu neuen Ukiruben zu liefern.
Die Bevölkerung Oberfchlesiens kann versichert fein, daß Die
et.‚untelwitiregiernng Die oberschlefischen Interessen mit allen
ihr zu Deus-te stehenden Mitteln vertreten wird, daß sie sich
auf Geduh»xzrd Verderb mit Oberfchlesien verbunden fühlt-.



man nicht stillscknveigend hinnehmenfwirn daß auch eurem;-
Fuß breit obeisslesischen Bodens durch geivaltsame Maß-;-
lnahmen entgegen den Bestimmungen des Friedensveriragess
kund gegen den Willen der Bevölkerung vom Deutschen
Reiche getrennt wird. «

Verschiedene managen.
Breit-. Der preußifche Minister des Innern- Senats-.

Hund der taatssekrebiir im Reichsininifterium des Innern
.Dr. Lewald b ben »sich nach Breslam um sich mit Bev-
ltretern Obersch ens aber Die dortige Lage zu besprechen.

Berlin. Es ist viel ach zwischen den polnischen Banden
und den Franzosen zu erbrüderungen gekommen. Irgend-
Welche Mal-nahmen gegen die Führer der Banden sind nicht
getroffen warben. Jm Gegensah dazu sind die wenigen" ita-
lienischen Truppen auf das eiieraischste gegen die Aufruhrer
ein eschritten und haben ihr möglichstes getan, um die Ent-
iva nung durchzuführen

Kutten-tin Die von drei Seiten berannte Stadt thnik
åst im Laufe der Nacht auf Dienstag in die Hände der pol-
itischen Anfständischen gefallen nnd vollständig abgeschnitten.

statt-win. Der Verband der Bergardeiter Deutschlands
protesliert mit allem»Nachdruck« gegen die Vergewaltigung der
oberschlesischen Bevolkerung durch zum Teil landfrenide
soolnischebewassnete Banden und ersucht die Jnteralliierte
eroiniuissioin die deutscheu Regierung und die oberschlesischen
Behörden ungesäumt sur ausreichenden Schutz zu sorgen.
Züngeiichts der polnifchen Aufstandsbewegung sei das verein-
barte Überschichtenabkommeu zurzeit nicht durchzuführen
» Latiums-a Jn Flattowitz Stadt und Land ist unter dem
Vorsitz» des französischen Hauptmanns L’Alanne eine Qualifizie-
rungsiominission bestehend aus drei Deutschen und drei
Polen, gebildet ‚warben, Die Die Organisation von Bürger-
"mehren in« Angriff nehmen soll. Die Zusammensetzung dieser
Bargerweoren soll nach» der Stärke der Nationalitäten auf
ngijund oer letzten Gemeindewahlen erfolgen. Die Stärke der
Burgerweor soll der Stärke der Sicherheitswebr entsprechen

100000 Kühe und sein-e Geh-ihn
Eine neue Fhalturtat der (Entente.

Schon vor längerer Zeit wurde aus Amerika gemeldet.
daß eine amerikanische Gesellschaft in Chikago durch die Hilfe
·deutskss,-ame.rtkanischer Former 100000 Siiilchfühe aufgebracht
und diese dem Zentralausschuß für Auslandshilfe des Roten
Kreuzes in Berlin zur Verfügung gestellt hat. Der deutsche
Ceschäftsträger in England, Seuator Sthamer, machte damals
dem Vorsitzenden des Marittme Service hiervon Mitteilung
und bat ihn im Auftrage der deutschen Regierung, den zum
,Transport der Milchkühe erforderlichen Schisssraum zur Ver-
sfügung zu stellen, denn Deutschland, das für den Transport
au sorgen hat, besäfze, infolge des Friedens von Versailles,
micht den geeigneten Schifssrauim da wegen der besonderen
Eigenart des Transportes gewisse Einbauten auf den
Fchiffen erforderlich sind. wurde um baldigsien Bescheid ge-
« e CH.

Jetzt hat der Vorsitzende des Maritime Service das Er-
suchen der deutschen Regierung abgelehnt. Ebenso weigerte
tsich die sranzöfifche Regierung, auf ein Anerbieten der
ldeutschen Regierung. den erforderlichen Schiffsraum zur Ver-·
Efügung zu stellen. Durch diese Absage der beiden Länder ist
Leider das ganze großzügige amerikanische Liebeswerk in
Frage geheilt. Es schweben nun Verhandlungen, statt des
"Viehs etwa Krastsuttermittel für deutsche Kühe herüber-
rasendenu "

 

„.ar v s « r, '.‘."... rLlaalsoangigieii fix-s Ägypten
Bevorstehende Erklärung der englischen Regierung.

Wie aus London gemeldet wird, hat die britische
Regierung beschlossen neunten Die Unabhängigkeit zu ge-
währen. Es sei das Folge der Verhandlungen die
zwischen Lord Milner uiu Saad Zaglul Pascha, dem Führer
der ägyptischen Unabhängigkeitsabordnung in Paris, statt-
gefunden haben. Das SJ‘Srotei‘torat, das am 18. Dezember
1914 verkündet und durch den Vertrag von Versatlles an-
’eri‘annt wurDe, wird abgeschafft werben, das heißt Groß-·
britannien erkennt die volle Unabhängigkeit und Soiiveriinität
Ägyptens an. Das Land wird das Recht auf eigene diplo-
matische Verbindungen im Auslande haben und in den
Völkerbund aufgenommen werben.

Die Okknpationsarmee wird in einer noch zu lie-
stimmenden Frist zurückgezogen werbe-n, aber einige eng-
lische Kräfte werden in Port Sald, Jsmalia nnd Suez
bleiben, in völligem Einverständnis mit der äguvtischen

« Regierung. um die Bewachung des Snezkanals zu sicherm

Die englischen Beamten im ägnptischen Zivildienst, die
nicht in ügrsptische Dienste übertreten, werden nach England
zurtickberiisen werden. Aussührltche Vereinbarungen über
die äguptifche Schuld und die des Sudans werden später
noch getroffen werben. Die ägnptifche Frage ist-nun end-
gültig geregelt nnd diese Nachricht wird nicht verfehlen, in
Der ganzen Pelt großes Aufsehen zu erregen. Wenn sich
die Nachricht in ihrem vollen Umfange bewahrheitet so ist
hier Der ers-e Schritt an Der Umgestaltung des britischen
Jmperiinni mis einein unveräle Mutterland mit zahl-
reichen Knien-lett jeder Art von Verfassung in einen Staaten-
bnnd getan. den kürzlich ein englisches Kabinettsmitglied mit
her Behauptung ankündigte, schon jetzt habe das britische

eich mindestens hat gleichen Anspruch auf »denM
« M“ wiesdie mertktir Un.» isoliert-—

 

Erleichterungen im Gleuerabzug
Eine neue Staffelung.

Der Reichssinanzminister unterbreitete dem Volkswirt-

schaftlichen Ausschuß des Reichstags die nachstehende An-

weisung an die Finanzämter zur Besprechung:

1. Übersteigt Der abzugspflichtige Teil oes Arbeitslohnes

—- auf das Jahr umgerechnet — den Betrag von 15000

Mark, nicht aber den Betrag von 50 000 Mark. so find bis

auf weiteres von dem Teil des Urbeirrlohnes, der — auf

das Jahr umgerechnet ——. den Betrag von 15000 Mark nicht

übersteigt, 10 'lc, von dein übrigen Teile Des Arbeitslohnes

° ubehalten. _

15 baandm Abzüge bleiben bis auf weiteres frei besondere

Entlohnungen für arbeiten, Die über die für den Betrieb

regelmäßige Arbeitszeit hinaus geleistet werben. Als regel-

mäßige Arbeitszeit gilt die Arbeitswoche zu sechs Arbeits-

tagen, der Arbeitsmonat zu 80 Arbeitstagen und das Jahr

Arbeitsta en.
au 39Zer Ausfchgß bat nach eingehender Besprechnng in

einer Entschließung die Regierung ersucht, im Wege von

Ausführungsbeslistimungen anzuordnen daß bei der Be-

rechnung des Arbeitseinkommen-H nicht _in Anrechnung ac-

bracht ivezoem Einschädigungen für überstanden Sonntags-

arbeit. besondere Bohne nnd Gehaltsaufschlage für Nacht- 

arbeit, Vergütungen für außergewdbnliche Ertraleistungem

aufwanbsentfchäbigungen für Arbeit außerhalb des Betriebe-I

oder Ieise für den Betrieb.

Aufhebung der Viehzwangswirischaft
Ende September.

Nach schwierigen Verhandlungen über die Beseitigung
der Zivangsivirtschaft für Vieh einigte sich schließlich der
Volkswirtschaftsausschuß auf folgenden Antrag:

_ »Die Zwangsbewirtschaftung für Fleisch wird spätestens
bis zum 1. Oktober aufgehoben. Die Einfuhr von Futter-
getretde, insbesondere von Muls, soll sofort freigegeben und
das Reichssinanzministerium ersucht werben, ausreichende
Mittel zur Verfügung zu stellen, um durch eine Verbilligung
des Mais eine ausreichende Ernährung des Viehs zu er-
möglichen und die Verfütterung des Brotgetreides an ver-
meiden. Das Reichseriiährungsminisierium soll alle Maß-
nahmen ergreifen, um bis zum 1. Oktober etwa zwei
Millionen Tonnen Brotgetreide zu sichern und damit die
Freigabe der Viehwirtschaft zu ermöglichen.“ Dieser Antrag
wurde mit 16 gegen » Stimmen angenommen. An Stelle
der letzten Ziele win- auf Grund eines sozialistischen An-
trages gegen die Summen der Demokratifchen Partei, der
Deutschen- Volkspartei und der Deutschnationalen Volks-
partei folgender Sah angenommen: ‚llnb es ist nur dann

 

" die cFyreigabe Der Viehwirtfchaft zu empfehlen, wenn diese
Sicherung erreicht ift.’

Weiter wurde eine Entschließung angenommen, Die
Reichskegieruiig zu ersuchen, sich bei der Einfuhr von
Fleisch und Fleischwaren aus dem Auslande der Fach-
organisatioiien des deutschen Fleischergewerbes zu bedienen.
Ferner wurde ein Antrag Alekotte (Britin) einstimmig als
Entschließung angenommen, bei Der Freigabe der Fleischbe--
wirtschaftung im Jnlanoe dafür zu sorgen, daß bei dess-
Reichssletschftelle dauernd die Gestaltung der Einsuhr von
Fleisch überwacht wird und die Einfuhrmengen an die
Haiiptbedarfsstellen geleitet werden. Schließlich wurde die
Erwartung ausgesprochen, daß auch künftig in den Haupt-
bedarfsgebieten Auslandssleisch. nachdem es aus Reichs-
mitteln verbilligt ifi, ausgegeben wird.

Damit dürfte die Beseitigung der Zwangswirtschaft für
Vieh sehr rasch vor sich geben, Da auch das Ministerium

« die Zeit Ende September, wenn das Vieh von der Weide
kommt. als die für die Beseitigung der Zivangswirtschaft
beim Vieh geeignetste bezeichnet. Für die Sicherung der
Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch nach Auf-
hebung der Zwangswirtschaft stehen nach einer Mitteilung
des Reichsministers für Ernährung 75 000 Tannen Auslandss
fleisch und 22 000 Tonnen Schmalz zur Verfügung«-—- Einer
weiteren Mitteilung des Ministers zufolge ist die Verein-
fachung des Verwaltungsapparates der Reichs-stellen für die
Zwangsbewirtschaftung und die Minderung der Zahl der
Beamten und Angestellten eingeleitet und wird von ihm mit
allem Nachdruck fortgesetzt und durchgeführt werden.

Ins-www‘-

am Süan und Dm Grenzaebirtin
Zwischensälde in Orest-im

Ein Aiito mit französischen Mannschaften durchführ-
Bretnau und erlitt am Ring eine Parme. Hinziiåimmeende
junge Leute stürzten sich auf das Auto und zerschiiitten einige
Reifen, so daß das Auto nicht weiterfahren rannte. Die
Franzosen mußten zu ihrer eigenen Sicherheit in Schnnbaft
genommen werden« Während des entnandenen Tumult-If
wurden auch die anderen Reisen zerschnitten. Der französ-
filme Offizier _ Lunart erhob Beschwerde beim Polizeipräfio
Deuten. Der Polizeipräsident von Breslau hat an Die Be-
völkerung einen Ausruf gerichtet, unter allen Umständen Ruh '
nnd Besonnenheit zu bewahren, Da aus derartigen Exzefseiäi
der deutschen Regierung die größten Schwierigkeiten erst
wachsen müßte-e _______ «

O.

Qiltbernn. Polnifche Uebergriffe. Die Ortsgruppe des
Verbandes heimattreuer Oberschlesier hatte ein Tanzvergniigen veran-
staltet, zu dem sich auch einige Polen eingefunden hatten, die bemüht
waren, das Fest zu stören und sogar Das Spielen von Sokolliedern
erzwangcn Gegen Mitternacht drangen Der Maurer Vinzeiit Watolla
und ein gewisser Val. Pawelczyk in den Saal und veranlaßten eine
Rauserei. Die beiden Polen wurden aus Dem Saal gedrängt Darauf
holte Pawelczyk ein Gewehr, und vereint mit Watolla, der einen Re-
volver besaß, wurde das Vergnügungslokal beschossen. Alle Gäste ver-
ließen panikartig den Saal. Daraus drangen die Polenführer in den
Saal, und Watolla ließ nun seine Wut am Inventar aus, das kurz
und klein geschlagen wurde. Unter dauerndem Feuern verließen beide
das Lokal mit der rohung, noch einige der Heimattreuen kalt zii
machen. Ms Gewehren und Munition versehen, gingen sie zum
Hausbesitzer hgulla und forderten Die Herausgabe seines Sohnes
und seines erbringen, Die aber nicht zu Hause waren. Auch Rhgulla
wurde Darauf Durch Schüsse schwer verwundet. Die Art der Verletzung
läßt auf teilweise Verwendung von Dom-TumsGeschvssen schließen.
Herr Frank aus Bendzin, Der als Gast beim Feste anwesend war,
wurde auch mit der Waffe bedroht und sogar bis ins Postgebitude
verfolgt, wo er Einlaß fand-. Da die Verfolger in das Postamt nicht
eindringen konnten, befchvssen sie es eine Zeitlang.

Breslam 32000 Mark erfchwindelt. Ein Kaufmanns-
lkhrliiig, Der bei ein-r hiesigen Firma in Stellung war, fälschte eine
Banlqnirtuag und hob Darauf auf den Namen Der Firma 32000 M.
ab. Von diesem Gelde tleidete er sich neu ein und machte auch sonst
verschiedene Ausgaben. Bei seiner Festnahme fanb man nur noch etwas
über l.8000 M. bii ihm vor. — Diebstahl im städtifchen Schlacht-
ofe. Aus einem Lagerraiim in der Rinbermarlthalle des stäbtifchen

Schlachthofcs sind 15 Seiten Speck im Gesamtgewichte von 200 Kilo-
gramm gestohlen worden. —- Ein Gegenmittel. Die Angestellten
des barem »Monopol« hauen einstimmig den Beschluß gefaßt, bis zur
vollkommenen Wie«seslierltellung der Rechte der deutschen Bevölkerung
in Oberschlesien an; tiaiizvsifche Mitglieder Der interalliieiten Kommission-n
weder Speisen noch Getränke zu virus-folgen und jede sonstige Dienst-
leistung zu verweigern — Einbruch bei SDornDorf. Jn Der Nacht sisd
(Einbrecher Durch Einsteigen von der Straße her in das Schuhgefchäft
von Dorndorf Ohlauer Straße 18. gelangt und haben Dort etwa 60
Paar Schuhe im Werte von 16000 M. entwenvet. —- Einem
Brandunglück zum Op«tr ---«?allen ist das neunjährige Schul-
wädchen Gertruo »Es-« ok« ehe Was-, Die bei ihrer Großmutter-,
der Witwe ibertel, invieiistriigi 39· lebte. Das »Ur-glitt geschah
in der Laube des Schrebergartens, den Die Großmutter im Gelände
zwischen Korsoüraße und Rosenthaler Ehaussee heftet. Ja der
Laube befand sich ein eiseruer Kochhi..a, ‚M? dem Die Kleine Koffer ge-
wärmt hatte-. Dabei geriet-er Die Kleides cädchens in Brand und
das Kind suchte in Dem in Dez. Linde uns-. ....oen Bett Zufluchk, aber
auch dieses fing Feuer nnd das mild ist darin völlig aertohlt. Die
herbeieilende Großmutter erlitt ebenfalls schwere Brandwunden Die
Laube ist fast gänzlich niedergebraiml. Die darin befindlichen Sachen
sind vomFeuer vernichtet warben. Ja Der Laube befand sich auch die

. sb- zum Der fiktive" Herr-l, bestehend aus über 1600 an. Papiergeld.
s· 000 M. vom Feuer vernichtet worden« — Eins-euch

Bei Dem ktisorer Der hiesigen Nein-hängigen Sozialdemokraten Gkiisehwih
haben Ethik-gehet einen Bei-ich atzesfrstst und außer ciiier·ilnzahl
Wascheftlicke out-b eine Bisenzio-Nest man , ·--i Werte von 10000 M.
mitgeben heißen. Der rltspeo - sit griff. rrzrDen, aber von der
wertvollen Gummiring its-r bisher nichts zu »ein-.

— Es traten sofort Io Jlliiglieder bei. 

Deutschlissm Drahtdiebstahl. In der Nacht zum 18 D. M.
wurden an Der Strecke Deutschlissa——Breslau von unbekannten Dieben
wiederum 43 Kilogramm Bronzedraht und 20 Kilogiamm Eisendraht
ans den Fernspiechleitungen herausgeschnitten und dadurch b Verorts
leitungen und 2 Ferasprechleitungen zerstört, wodurch enorme Betriebs-
störungen hervorgerufen worden sind.

(Slogan. Schöne Einnahme Der Stadtsorst hat vom
1. April bis jetzt bereits einen Ueberschuß von 2347 000 M, erbracht,
während er im Haushaltsplan mit 700000 M. ver anschlagt worden war.

Gottesbers. Daß es Geld regnet, ist sicher ein seltener Fall,
und doch kommt es manchmal vor. So kamen dieser Tage auf Der
Schulslraße, nachmittags 5 Uhr. vor dem Hause 42 ein Anzahl größerer
Geldscheine aus der Luft angeflottert, ohne baß sich nachweisen ließ,
woher-. Es wurden Scheine im Gesamtbetrage von etwa 400 M. auf-
ge‘lefen. Das Geld wurde auf Die Polizei gebracht, und was das Merk-
würdigfte ist, bis setzt hat sich noch fein Eigentümer gemeldet.

Laubs-. Die hiesige Siedelungsgenossenschaft hat bereits
14 Zweifamilienhäuscr an Der Bahnstrecke Göttin-London mit einem
Aufwande von etwa 2 Millionen Mart geschaffen, wobei die Stadt
42900 Mark in bar zuschoß und gegen 450 Raummeter Holz zum
Preise von je 150 Mark lieferte. Jetzt will die Genossenschaft wieder
sieben Zweifawilienhäuser errichtet-, und das Projekt sieht eine städtische
Beihilfe von lbllOlO Mark vor-, außer der Holzliefernng Eine ent-
sprechende Vorlage wurde von der Stabiverordnetevversammlung in
der letzt-In Sitzung einstimmig angenommen.

Liebenthah Eine seltene Doppelhochzeit fand hier statt.
Der 68 Jahre alte Fleischermeister Schvlz verheiratete sich zum zweiten
Male Gleichzeitig führte Der Lehrer Meter die Tochter des Scholz
zum Traualtar

lezlowitz. Ein treuer Deutscher. Der hier geborene, nach
Amerika ausgewanderte unD in Valparaiio ivohnenbe Kaufmann Otto
Hawlitzek hat feiner Vaterstadt 50000 M mit oer Bestimmung über-
wiesen, 'Dafs aus den Zinsen hilfsbedütstige, schwerbeschädigte Kriegs-
teilnehmer, sowie Witwen-, der-n Männer im Wellkiiege gifallen sind
und die sich zum Deutschlum bekennen, unterstützt werden sollen Falls
Obeischlesien bei Deutschland verbleibt, soll die Stiftung auf 100000
Mark erhöht werben.

man”. Eisenbahnungllick Aus dem von Troppau kom-
menden Zuge wurden einige Ballen auf den Bahnhofsgepackwagen um-
gelaDen. Derselbe geriet m Bewegung und fuhr auf das Anosahrtsi
gleis nach sIlnnaberg. Ja diesem Augenblick kam gerade auf diesem
Gleise ein Güterng gefahren, Der Den Gepäckwagen erfaßte und be-
schädigke. Die Ballen fielen herunter und wurden vom Güterzuge
micgeschleist An Der nächsten Gleisireuzung entgleistea etwa sechs
Wagen vcs Güterznges Vier davon wurden bei der Entgleiung
zertrümmern Ein Gepäitträger erlitt am Kopfe schwere Verletzungen
— Mord. Der Uhrmacher Wosiiiha wurde an der Bahnlinie nach
Markowitz in der Nähe Der Brülleschen Ziegelei tot aufgefunden Die
Leiche hatte 10 bis 12 Stiche in der Brust.

Reichenbach. Nervenzerrüttung Der vor einigen Monaten
aus ver Gefangenschaft zurückgekehrte Leutnant Melzig in Schobergrund, ·
Sohn eines pensionierren Forstbeomtem litt an Nervenzerrüttuiig. In
Abwesenheit der Eltern jagte er sich eine Kugel in den Kopf, die den
Tod zur Folge hatte. «

Roseuberg 03. Grenzverletzung. Der Hänbler Karl
Malt-M aus nichtig kaufte von Der Stellenbesitzerin Neumann in der
Grenzmilhle 30 Gänse und trieb die erworbene Herde seinem Gehöft
zu. Unterwegs überfielen ihn, als er etwa 1 Kilometer von der
Grenze entfernt war, zweipolnische Soldaten, bedroht-n ihn mit Re.
volver und Gewehr unv trieben die Herde über die Grenze nach Dem
polnischsti Gehöft Grohlig. Ja der letzten Zeit häufen sich diese Vor-
kommni e.

Ruh-gib Weil er deutsch am Büfett sprach wurde der Be-.
facher einer Theatervorstellung in Paruschowitz, Der Kassenbote Lipke,
mit Messern bearbeitet. so daß er schwer verletzt dem Krankenhause zu-
geführt werden mußte. Dort liegt er hoffnungslos danieder.

Schweidnin. Eine unerhörte Denkmalsfchänbung ver-
übten Vanbalen nunmehr auch-an dein Denkstein auf Dem Bunzelwitzcr
Beige, der zur Erinnerung an Die heldeiimütigen Befreiungskämpfe
Friedrichs des Großen um unsere Heimalprovinz im Jahre 1906
errichtet worden ist. Aus einer der schweren Granitstufen ist ein
großer Block gewaltsam herausgerissen warben. Die Kupferplatte der
Ostseite ist entfernt worden und die anderen Platten wurden zum Teil
zerstört und besudelt. -— Ein ausregender Vorfall ereignete sich in
einer Vorstellung des hier gaftierenden Zirkels Blumenfeld, in welchem
Der Amerikaner GadbinsBrons einen Todessprung aus 60 Meter Höhe
aus der Stoppel des Sirius! kopfüber in das Parterre ausführt. Er
glitt bei der blitzschnellen Fahrt über die Auffangvorrichtung ab und
schlug mit voller Wucht in die Manege. Trotzdem die starken Feder-
ungen in Der" Kleidung des tollkühnen Springer-s den Sturz milDerten,
erlitt Brous dennoch Verletzungen an der Brust, sowie am linken Fuß
und am Haie. Der Lehrmeister des genannten Künstlers vernnglüclte
bei Der 27. Ausführung desselben Sprunges zu Tode. — Schlimme
Beschuldigung. In einer öffentlichen Wählerversammlung hatte
der Haaptlehrer Borrmaim aus Jngramsbors behauptet, das Eiserne
Kreuz hätten diejenigen im Kriege erhalten, die am meisten geplündert
hätten. B. hatte sich deshalb vor Dem Schöffengericht wegen Beleidi-
gung Der Eisernenstkrequitter zu verantworten. Das Urteil lautete
auf 500 Mark Geldstrafe.

Tand-with Ein Magistratsbote als Stadtrat. In Tar-
nowiß rücken in die freigewordenen Stadkratftellen von der Vorschlags-
lifte der katholischen Volkspartei Gerichtefekretiir Kiemser, von der Stifte
Der nationalpolnischen Partei Lokomotivführer Michallik ein. Sollte
letzterer auf das Mandat verzichten, so tritt der interessante Fall ein,
daß der Magistratsbote Zuber Stadtrat wird.

Walde-link Komniunalkonflikt. Wiederum ist es hier
zu einem schweren St mmunalkonflilt gekommen und zwar schon beim
ersten Zusammeiit ' Der neugebilbrtcn Stadtverordnetenversammlung.
Die bürgerlichen Sitze unD Diejenigen Der Sozialdemokraten halten sich
mit je 24 die Wage. Da bei Stimmengleichheit in wichtigen Beschlüssen
der Vorsitzende Den Ausschlag gibt, fuchlen sich die Sozialdemokraten
die Majorität zu sichern, indem sie das Amt des Vorsitzenden für sich
beanspruchten und hierfür Stadtrat Dickreiter vorschlugen Sie pachten
Darauf, daß ihre Partei 19 Kanbidaten durchgebracht habe, wozu noch
5 unabhängige treten, ‚Denen nur 16 Stadtverorbnete von der bürger-
lichen Arbeitggemeinschaft gegenüberstehen, da der Rest von 8 Kandis
baten der Nechtsgruppe auf das Zentrum entfalle. Die Bliigeriichen
aber behaupten, es bestünden nicht mehr zwei Parteien, sondern nur
eine Einheitepattei in Stärke von 24 Stadtveroidneten. Dementsprechend
behaupten sie ihrerseits ihr Recht aus das Vorsitzenden-Nr Es kam
daraus zu sehr erregten Auseinanbersehnngem in deren Verlauf die sozial-
demokratischen und unabhängigen Stadioerordneten geschlossen Der.
6ihungefaal verließen und erklärten, nicht eher wieder ihre Tätigkeit
auszunehmen, bis ihrer Frakiion das Amt des Stadlverordnetenoors
stehers zugesprochen wird

Aus Anms nnd ungenau.
Auras, den 27. August.

* Der hiesige Kriegerverein beschloß die Teilnahme am
50 jährigen Bestehen des Kriegervereins Wohlau am Sonntag,
den 29. D. M. «

* Am Montag, den 23. D. M., vereinigten sich im Kreinser-
schen Gasthause Interessenten zwecks Bildung einer Ortsgiuppe
des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegshinterliliebenm Nachdem der Einberufer Zweck und
Ziele des Bandes bekanntgegeben und die Verbondsstatuten
verleer hatte, wurde beschlossen, die Ortsgruppe zu gründen.

Ja den Vorstand wurden
gewählt als Vorsitzender Schifssstenerniann Herni.: Müller-,
als Schriftführer Tischler Dreilich, als Kasfierer Bahubeanitew
anwärter Zingler und als Beisitzer Sattlernieiissr Wiedemann
und Motorbootführer Haschke Die nächste Versinr .iig findet
Anfang September statt.
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Baroneß manches Falter-an blickte hinter den Wagen her,-
ider ihren Vetter Ehrill zum Bahnhof führte. Er ivaiidte den
lKopf nicht noch einmal nach ihr zurück, sondern blickte mit
iärgerlicheni Ausdruck vor sich bin.

Sie hatten sich beide noch kühler und zeremoniellervow
ieinander verabschiedet als sonst. Nur mit Mühe hatte er seinen-
;Groll unter einigen banalen Phrasen verborgen. Seine ver-
iletzte Eitelkeit unb ber Ärger darüber, daß er sich verrechnet
lhaåteü ließen es ihm schwer salleu, eine verbindliche Miene fest-
zu a en.

; Nun stand Annelies ausatmend unter dein Poe-tat auf der
ibreiten Freitreppe des Falkenauer Herrenharises Stolz hob
glich das IUUge Saum. _bre Augen blickten abweisend und die
HBrauen zogen sich _ wie » im Unmut zusammen Erfreuliche
‚(gebauten schienen nicht hinter der weißen Stirn zu lreuzen.
i Während sie noch reglos, wie in Sinnen verloren, baflanb,
,kam um das Herrenhaus herum, aus dein W rischastshofe, der
YJUspektor Kolleruiann auf sie zu. Eine große, starttnochige
Gestalt in Stulpstieseln und Lodenjoppe bog sich beim Gehen
ein wenig nach vorn, und seine kluge-i Augen, die seltsam hell
‚unb frharf aus dein verwitterten Gesicht herausleuchteteu, fpähten
zforskhend zu Annelies hinüber. Kollekmann war feit- nahezu
ffünfzig Jahren in Falkenaii. Als Tagesbhnerssohu hat er mit
acht Jahren schon sein Brot als Gäntehirt verdient. Klug unb
anftellig wie er war, strebsam, fleißig und tüchtig, hatte er
iseinen Weg gemacht und war nun schon lange Zeit als Jn-
sspektor angestellt. Sein Dasein war mit Fallenau verwachsen.
»Hier war er bodenttändig, hier wurzelte seine Kraft, und
alles, was zu Falkeiiau gehörte, umfaßte er mit wärmstem
Interesse. ·-
ff Baron Donatus Faltenau, der Vater der Baronesse
«Aniielies, hatte Steuermann schon in Fallenau vorgefunden, als
er nach dem Tode seines kinderlosen Oheims Majoratsherr von
Falkenau wurde. Kolleriuann war damals noch schlichter Ober-
sknecht gewesen. Doiiatus Fallenau hatte mit scharfem Blick
zbald seine Brauchbarkeit und eminente Arbeitskraft unb Be-
gabung für die Landwirtschaft erkannt. Mifch nfaffenb, ftellte
er ihn in bie erste Reihe feiner Beamten. Hzetr und Diener»
hatten sich dabei wohlhefunden. Doiiatus Falkenaii bekam
einen Jiispektor, der ihm hiiigehungsvoll nnd tatkräftig half,
«das.beruntergewirtschaftete Majorat wieder empor-zubringen

Ganz von selbst kam es, daß zwischen Herr und Diener
ein vertraiites Verhältnis entstand. Kollermann hing mit Liebe
‚unb Verehrung an seinem Herrn, er sah zu dessen Gattin auf
:wie zu einer Heiligen, und vergötterte seine beiden Kinder,
Joachim und Annelies. .

Kollermann selbst blieb unvermählt. Er nahm sich eben
‚nicht bie Zeit, eine Lebensgesährtin zu suchen, und alle warmen
Gefühle feines Herzens brauchte er für seine Herrschaft, die ihm
sdafür auch eine herzliche Sympathie entgegenbrachte
t' Baron Donatus hatte sich, kurz nachdem er Majoratsberr
‚geworben war, mit der Freiiii Monika Haldensleben auf Neu-
lindeu vermählt. Ein Sohn und eine Tochter waren dieserl
kEhe entsprossen. Anuelies war acht Jahre jünger als ihr
sBruder Joachim. Die beiden Geschwister waren gesunde, kraft-
rvolle Menschen wie ihre Eltern und wuchsen zu deren Freude
prächtig empor. » .

Eltern und Kinder lebten in innigster Eintracht. Baron
kDonatus setzte seine ganze Kraft ein, um Falkeiiau wieder
,einporziibriugen, damit er es einst seinem Sohne in geordneten
IVerhältnissen hinterlasfen konnte.

' Trotz Kollermanns wirksamer Unterstützung wäre ihm das
nicht so bald geglückt, wenn ihm nicht seine Frau neben dem
‘benachbarten Mustergut»Neulinden zugleich ein großes Ver-
mögen zugebracht hätte. — . ·
"" Zunächst hatte es in Falkenau an Kapital gefehlt, nur
IBerhesfernugen zu treffen, Maschiiieu anzuschaffen und die
iWirtschaftsgebände zu erneuern oder zu reparieren. Auch mußte-
Idem durch Raubbau entwerteten Boden Zeit gelassen werben,
Fisch-zu erholen, unb das Waldgelände srifch aufgesoritet werben.
Zu diesem Zweck ließ· Donatus die Hälfte des Barverinögens
Iseiner Frau als Hypothek auf Falleuau eintragen. Diese
Summe sollte das mütterliche Erbleil für Joachim sein, und da
es in seinem Interesse verwendet wurde, beinaßvDoizatus den
Zinsfuß sehr niedrig. Falkenau vertrug eben in seinem ver-
slotterten Zustand keine große Belastung. Auch brachte es
Fjahrelang nur sehr bescheidene, kaum nennenswerte Ertrage.

Baron Donatiis verlor jedoch den Mut nicht. Weiin·es
auch langsam vorwärts ging, so blieb doch der Erfolg nicht
;aus. Und jetzt war Faltenau dein Mustergiit Neulindeu ge-
;trost an die Seite zu stellen, wenn es auch noch lange nicht
fso hohe Erträge brachte als dieses. Acht- bis zehntausend Mart
itReiugewinn warf es doch jetzt schon wieder ab. · _

Für Baroneß Annelies war. ber andere Teil des mütter-
ilichen Vermögens in guten Papieren festgelegt werben. Auch
ssollte ihr später die Hälfte der Einkünfte von Neulinden zu-
ffallen. Da Neulinden nicht Majorat war, sollte es nicht aus-
defchlosfeii sein, daß Neulinden später Auuelies anfallen, unb
Tfie dann dem Bruder die Hälfte der Einkünfte auszahlen sollte.

· - Das waren jedoch nur Pläne, welche die Eltern im Jnters
e e ihrer Kinder schon zeitig erwogen.

? ss Und wie so dviele vorhergeschmiedete Pläne, sollten auch
‘bie e hin ällig wer en. .
. s Alsf der Himmel am heiterften und glückperheißendsien über
rFallenau zu strahlen schien, brach das Unheil herein und störte
igraufam dieses innige Familienleben. »
; Joachim zählte süiisundzwanzig unb Annelies siebzehn
iJahre, als eines Tages die Schreckeiisbotschaftnii Falkenau
Teintraf, daß Baron Joachim, der als Leiilnant in demselben
Aegiment diente, dem sein Vater früher angehört hatte,·bei
. einem Rennen mit dem Pferde gestürzt war.» Er hatte einen
· Schädelbruch erlitten und war sofort tot gewefeu. .

Seine Mutter erlag bei dieser furchtbaren Botschaft einem
Herzschlag und wurde einige Tage später mit ihrem Sohne zu-
sammen in der Familiengrust von Falkenau beigesetzt.

« « Baron Donatus stand als gebrochener Mann an dem
_ Totenlager dieser beiden heißgeliehteu Menschen, und neben ihm
s, feine fange Tochter, bie in faisuuaslotem Schmerz dem argu-
f famen Tod in sein mitleidloses Antlitz starrte und nicht begreifen
trennte, daß so schnell ein so entsetzlich-s Verhängnis aber sis
7 ereingebrochen war. ’ »
h Mutter unb Sohn fchliefen nun schon seit fünf Jahren der

Tletzten Schlaf. Donatus Fallenaii hatte sich aus »Liebe«zii
i seinem Tächterchen gewaltsam emporgerafst aus feiner. Ber-
kzweisluun Annelies hatte ihn mit liebevoller Beharrlichkeit ins
Leben zurückgezwungem .

Aus dem wild-n, übermütigen Backfisch, der in feiner
ifprudelnden Lebensfioiide nicht aus und ein wirkte. war ein
teriiftes,» stilles Geschöpf geworben. Zu rauh hatte Annelies die
sHand des Schicksals gestreift, und die flinken Fdsie vermochten
iäicht mehr leichtbeschiuingt auf dem Lebensweg vorwärts Zu
f tcaen.

' großen Dame. 
 

‚ Wohl zwang sie sich, dein Vater zuliebe ihren Schmerz auf
befcegen. Die allmächtige Zeit tat das ihre, und Annelies war
zu rang unb gefunb, um für immer aller Lebensfreude zu ent-
sagen. Auch tagte sie fich tapfer, daß sie dein Vater nur über
diefchlimine Zeit hinweghelfen wurde, wenn sie ihm wieder
einige Lebensfreude schaffen konnte.-

Jm Anfang ging es herzlich schlecht mit dem stoben Ion.
Ost genug lbfte er sich noch in Tränen unb Jammer auf.
wie; sie biß die Zähne zusammen und versuchte es immer
wi er. «

Donatus Falkenaii fah das tapfere Mühen seines Kindes.
Feuchten Auges nahm er es an fein Herz unb wollte fich nun
durch seine Tapferkeit nicht beschämen lassen.

Und so balfeii fiel, Vater und Tochter gegenseitig, sich
wieder im Leben zurechtzufiiiden. Viel inniger noch als zuvor
schlossen sie sich aneinander an unb gingen ineinander auf.

Leider erschien nur zu bald eine neue Sorge. Baron
Donatiis hatte in den schrecklichen Sagen, ba er Gattin und
Sohn dahingehen mußte, an feiner Gesundheit Schaden ge-
litten. Er trug seine fünfundsechzig Jahre ietzt nicht mehr mit
derselben Frische und Elaftizität, wie er die Sechzig getragen
hatte, und feit zwei Jahren wußte er nun, daß ein schleichendes
Herzleiden seinem Leben ein schuelles Ziel setzen konnte. Als
ihm das der Arzt auf seinen dringenden Wunsch offen gesagt
hatte, erfaßte ihn die Sorge um feine Tochter. Wie furchtbar
mußte sie ein neuer Verlust treffenl

Sollte er sie unvorbereitet lassen? Er sann lange darüber
nach, und das Ergebnis dieses Nachdenkens war der Entschluß,
Annelies liebevoll vorzubereiten. Sie sollte wissen, daß fein
Tod bald und sehr plötzlich eintreten konnte. Er wollte ihr,
solange er noch bei ihr war, die Furcht vor dem Alleinsein

- nehmen und ihren Schmerz zu beschwichtigen fachen, solange er
ihr noch erhalten blieb. Und ausrüsten wollte er sie mit allem,
was ihr Kraft und Mut geben'tonnte. __ _

ef- Ganz ruhig unb vernünftig sagte er ihr noch an demselben
tage, was ihm der Arzt erbifnethatte.

Er fand die rechten Worte, weil er seine ganze Liebe und
Sorge hineinlegte. Nur im ersten Schreck bännite sich Annelies
verzweifelt auf gegen den neuen drohenden Schlag. Dann
faßte sie sich mit bewunderswerter Tapferkeit. Und so schwer
ihr das Herz auch war, der Vater fah nur ein ruhiges, gefaßtes
Gesicht. Sogar heiter und froh vermochte sie zu scheinen.
Nicht mit Tränen und Kummer wollte sie den Lebensrest, ber‘
dem Vater blieb, trüben. Soviel Sonne und Licht, als ihr
möglich war, wollte sie noch in feinen Lebensabend hinein-
tragen. .

So lebten diese beiden starkgeistigen Menschen in einem
schönen, geklärten Verhältnis miteinander. Jede Stunde schien
ihnen neu geschenkt, jeder neue Tag eine neue Freude.
Aiinelies umgab den Vater mit zärtlicher Fürsorge, und unter
seiner verständigen Leitung wurde sie eine tüchtige, umfichtige
Laiidwirtin. Wenn auch nach des Vaters Tode das Maioiat
Jalkeuau an ihren Vetter Cyrill Fallenau überging, so blieb
ihrkijEdoch noch Neiilinden, welches sie selbst bewirtschaften

Für Vater und Tochter war in all diesen fchickfalsvollen
Jahren Kleiiieiis Kollermann eine große Stütze gewesen. Dieser
treue, ergebene Mann hatte mit wahrhaft bewundernswerter
Zartheit, die man feinem sonst kiiorrigeii Wesen gar nicht zu-
getraut hatte, Vater und Tochter zur Seite gestanden. Als
hätte er ein eigenes Kind verloren, so trauerte er um seinen
jungen Herrn, und daß in der Herrin voii Falkenau ein wahrer
Engel an Güte dahingeganaeii sei, war seine feste Überzeugung
Seine ganze Liebe und Verehrung tonzentrierte sich nun auf
Baron Donatus und feine Tochter.

Das zeigte sich aber durchaus nicht in schönen Worten mit
fchnieichlerischer Unterwürfigkeit, nein, dazu toniite sich Kolleriiiaiin
in feiner geraben, derben Ehrlichkeit nicht verstehen. Er konnte
im Gegenteil recht kantig und knorrig sein. Seine Meinung
flog immer unbeirrt hinaus, ob man sie gern hörte oder nicht.
Durchs Feuer wäre er.gegangen für feine Herrtchafh aber ein
Wort gegen seine Überzeugung hätte er ihr nicht gesagt, um
keinen Preis-.
i Mit Annelies zusammen sorgte nnd bangte er um das
Leben seines Herrn, mit ihr zusammen besprach er erst alles,
ehe er feinem Herrn mit irgeiideinem Anliegen kam. Vom
frühen Morgen bis zum späten Abend war er auf dein Posten,
damit in Falkeuau und Neulinden alles am Schnürchen ging.
Wohl hatte er, wie auch sein Herr, seit Joachims Tode das
Interesse an Falkeiiau verloren; denn die Hände, in· die es nun
übergehen würde, waren die eines leichtsinnigen Verschwenders
und Schuldenmachers, eines gewissenloseii Franensägers und
durchaus untüchtigen Menschen. Aber das- Pflichtgefühl, ein
anvertrautes Gut nach bestem Gewissen zu verwalten, war in
Herr und Diener gleich start ausgeprägt.

Kollermaiin war mit feinen wuchtigen Schritten bis an bie'
Freitreppe herangeschritteii und sah nun zu Baroneß Anuelies
empor. Als Vertrauter von Vater und Tochter ahnte er,
welche unersreulicheii Gedanken hinter Chrill Falkenau her-
flogen. «Baroneßchenl« rief er leise, um sich bemerlbar zu
ma en. .

chLangsam und versonneii drehte sie sich nach ihm um. Ein
schwaches Lächeln flog über ihr schönes, blühendes Gesicht, und
die junge, kraftvolle unb doch anmutige unb fchlanle Gestalt
reckte fich, als würfe sie eine Last von sich. «

Steuermann nahm die Mütze von seinem graiiborstigen
Ko . .

pf»Was gibt. es denn, Steuermann?” fragte Annelies
freundlich. . · .

Er sah sich erst einmal ordentlich satt an der lichtvolleiy
lebensfrischen Erscheinung der jungen Dame. Das Herz lachte
ihm im Leibe. Mit fast väterlichem Stolze konstatierte er, wie
schon so oft, daß es so etwas Jugendschbnesn Holdfeliges und
Liebliches, wie fein Baroneßcheu, nicht noch einmal auf ber
Welt gab. Und auch nicht so etwas Vornehmes und Gutes.
So viel Damen er auch schon auf den Nachhargütern und in
ber naheliegenben Garnifonftadt gesehen hatte —- seinem
Baroneßchen konnte keine das Wasser reichen. Das war
Kollermanns felsenseste Überzeugung

Annelies lächelte schelmisch, als er sie so wortlos betrachtete.
Jhre großen strahlenden Blauaugen leuchteten bei diesem
Lächeln wie der liebe Sonnenschein. Man konnte Kollermanns
Entzücken umblühten über der klaren Mädchenftirn wolbte sich
in goldenen Ringelu das dichte, metallisch schimmernde Blond-
haar wie ein Heiligenscheiie Das feine Oval«des Käpfchens
ruhte auf einein schlaiikeii,.- weißen ‚hoffe. Die Gesichtszuge

waren gut gefchnitten, wenn auch nicht von klassischer Regel-
mäßigkeit. Aber so lieb sah dies Gesicht aus, daß jedem das
Herz warm wurde, der hineinfchautc. _ ' ,

Ein schlichtes weißes Sticlereitleid umspann die edle Form
der Büste und die schlauken Hüften glatt unb faltenlos und fiel
über den zierlichen Füßen in gefällige Fallen. Die wuiidervoll
geforinten Unterarme unb Hände, die unbekleidet und leicht ge-
bräiint waren, hätten einem Bildhauer als Modell·die«nen
können. Sehr wohlgepslegt waren diese Hände wie die einer

Dabei tonntensie aber fest unb energifch zu-
faffeii —- das wußte Kollermann sehr wohl. Wie ein Wunder
erschien es ihm freilich immer, daß diese fchlanlen, schönen
Hände die wildesten Pierde bändiaeu unb die Zügel so fest

halten konnten. Auch konnten sie einen Stier bei beit Hörnern
fassen und widerspenstige Kälber ins Gatter zurückdrängen. Ja
llebes war wunderbar, daß fie dabei fo zart und schlank

ie en.
»Na, Rollenname, sind Sie bloß hern’bergelommen, um

mich mal ordentlich genau zu betrachten?“ fragte sie schelmisch.
Er schmunzelte.
»Na ja, Baroneßchen, das nur so nebenbei. Jch wollte

man bloß melden, daß der »Fafiier« wieder ganz heil und kegel
auf feinen vier Beinen steht. Von Rahmen nicht ’ne Spur
mehr,« sagte ‚er, unb fein verwittertes Gesicht zog sich in tausend
vergiiügliche Falten. .

Annelies lächelte ein wenig verlegen, aber der Schelm saß
ihr gleich wieder im Gesicht.

»So —- also er ist völlig wiederhergestellt, der ,,Fafner?«
fragte fie fcheinbar wichtig.

»Jawoll, Baroneßchen. Und wenn Sie nun wieder einen
flotten {Ritt machen wollen, denn man zu. Die Luft ist ja
nun wieder rein.“ « .

Sie sahen sich an — und lachten.
Anuelies wurde ein wenig rot dabei.

» »Kellermann,« sagte sie, ihre Verlegenheit bezwiiigend und·
freimütig zii ihm"«niedersrhauend. »Sie finb ein ganz Schlatter
und sehen durch zehn eiserne Einen.“

,Wenn sie offen find, allemal, Baroneßcheie Das ist ja
weiter kein Kunststück. Na unb bann — so etwas hab’ ich im
Gefühl —- es liegt mir schon seit Tagen in den Rauchen.
Jawoll, was das Baroneßcheu unb meinen gnädigen Herrn
Baron betrifft, da bin ich verdammt hellsehend. Und seit ich
das Baroneßchen als fo ein ganz niedliches Dingelcheii wie
ein Federcheii auf meinen Arm getragen habe, durch ganz
Faltenaii, da weiß ich Bescheid über jeden Atemzug. Na —-
unb wie Sie deiin neulich mit dein gnädigen Herrn Vetter-
ausreiten sollten und mich so aus heiterem Himmel fragten:
Kollermanm »Fafner« lahmt wohl noch immer? Da hab’ ich
mir meinen Vers drauf gemacht und ich ließ »Fafner« mal
eben ein bißchen lahmen. Just in dem Moment, als der Herr
Vetter eben zum Tor hinausfahr, ist der »Fafner« wieder heilt
zuwege. Ja, ja —- der Kollermanu hätte sich auch ohne-
,,Fafner« an den Fingern abgezählt, daß der Herr Vetter bei-
uns teiii Glück hat. . ·

Annelies sah sich ,erschrocken um. JTWKURKM." .:·
»Aber Kollerinanul« rief sie leise. ‚WM «
»Ja doch, Baroneßchen, ich bin schon still. Und zu er-

schrecken brauchen Sie sich nicht ein bißchen. Der gnädige
Herr Vater wird auch heilfroh sein, daß der Herr Vetter ab-
geblitzt ift.«
h bAnrielies wurde sehr ernst und kam schnell die Treppe
era .

»Wenn ich das· nur« genau wüßte, lieber Kollermann.
Papa schien doch sehr viel daran zu liegen, daß ich einmal-
Heriiii von Falteiiau lvürde.«

Kollermann ließ den Blick umherfchweifen.
»Na ja, Baroneßchen, ist es denn ein Wunder, daß es-

dem Herrn Baron nahegeht, daß seine eigenen Kinder nicht die
Früchte feines Fleißes genießen fallen? Teufel auch, das geht
mir auch verdammt gegen den Strich. Aber um so einen Preis
—-— nee, nee -- da lassen wir lieber das Maiorat schwimmen.
wenn es auch Herzblut kostet. Jch kann daraus schwören, daß
der gnädiae Herr Vater Gott danken wird, daß Sie den ver-
dammten Wiiidhiind —-—- ich bitte um Eiitschiildigung, ich meine
den Herrn Baron Cyrill — haben ablaufen lassen.—Der möchte
natürlich zu dem schönen, aufblühenden Faltenau, das er bald
genug auf ben Hund bringen wird, auch noch Neuliuden haben
und alles, was sonst noch drum und dran hängt. Aber da
soll er sich man den Mund abwischen. Gottlob, unser
Baroneßchen hat llare, gesunde Augen im Kopfe, die sieht auch-
durch zehn eiserne Türen.« '

»Aber auch nur, wenn fie offen sind, Kollermännchem
Und nun erbofen Sie sich nicht mehr gegen ben Vetter Cyrill.«

Ach, Baroneßchen, das wurint mich noch zuschanden. Eine
nette Wirtschaft wird das mal hier werben. Schockschwerenot,
wenn man da nur mit den Fäusten dreinschlagen könnte. Na
—- ich mag es gar nicht erleben. Keinen Tag bleibe ich in
Falkenau — wenn der ans Regiment kommt. Und wenn nieiir
Herz in Stücke geht, wenn ich von Falkenan fort muß —- es
ist immer noch besser, als wenn ich zusehen muß, wie der Herr
Vetter mit Monolel und Lackfchuhen durch die Ställe balaiiziert
unb sich erft ’ne Flasche Eau de Eologne übers Schnupftuch
gießt unb es fest an die Nase drückt, damit er nur ja nicht ’ir-
bißchen gesunden Stalldust verspürt. Schockschwerenot — das
wird ’n Landwirt, daß Gott erbarme. Na — dem. gnädigen
Herrn Baron ist es auch ein Greuel. Jch brauch’ ihn nur ans-
5ufehen, bann weiß ich, was die Glocke geschlagen hat.“

Annelies holte tief altem. «
‚alfo, Sie glauben nicht, daß es Papa sehr aufregen

wird, wenn ich ihm sage, daß —- nun -- Sie wissen ja,
Kollerinaiin.«

Der niclte heftig.
»Jawoll, daß der Herr Vetter Cyrill sich einen heftigen

.l'c‘brb geholt hat. Nee, Baroneßchen, das wird den gnädigen
Herrn nicht aufregen. Hochstens wird ihm ein dicker schwerer
Stein vom Herzen fallen. Was sich der Herr Vetter wohl ge-
dacht hats Gott fei Dank, mit Lackftiebeln und Monokel ist
unser Baroneßchen nicht einzufangenl«

Annelies lachte schelmisch.
»Wer weiß, Kollermann, am Ende bin ich gerade auf

Backsihiihe und Monokel erpichtt«
Steuermann fehmunaelte.
,Aber nicht auf ein leeres Herz und auf einen leeren Kopf. -

täu nee skz da muß erst ein ganz anderer inmitten, ein ganz-
nur. m... « « ««

„(Eh da wird es aber nun Seit. Denken Sie, Kolleriiiami
setzt bin ich schon zweiundzwanzig Jahre -—— wenn es noch
lange bauert, werbe ich mit Glanz eine alte Jungfer.«

‚St wo, Baroneßchen, da hat .es reine Not. Sind doch
schon 'ne ganze Reihe recht repiitierliche Freier in Faltenau ge-
wesen. . Aber ich hätte das Baroneßchen noch keinem gegönnt.
Für Sie hat der liebe Gott noch ein ganz besonderes Glück im
Vorrat, da baue ich ganz feft barauf.”

Annelies blickte wie versonnen nach dein Park hinüber.
SDann gab fie sich einen kleinen Ruck. »Sol! mir recht sein,
Steuermann. Aber jetzt muß ich zu Papa hinein. Und weni-
Fiel-dann Zeit haben, reiten wir einmal wieder nach Neulinden
nur er.“ -

»Ist recht, Baroneßchen, ich wollte ohnedies hinüber.“
.,Schön -- alfo bis nachher, Stollermann.“ Sie nickte

Kollermann mit ihrem lieben Lächeln zu und eilte die Frei-,
treppe empor. Gleich darauf war fie tin Haufe verschwunden.

  den Austriiger nicht erhalten können, bitt-I

fFortietziiiig fühlt)

J“ -« wir, es bei der Post zii bestellt-.  
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Gedenttage.
Wie anders hätten diese Augusttage von 1920 ausgei

sehen, wenn die Welt von 1914 bestehen geblieben wärt
und das Deutsche Reich sein Wesen von damals fortgeführt
hatte bis auf den heutigen Tag. Deutschland hätte mit
Stolz und Freude der Tage gedacht, die uns vor einem
halben Jahrhundert 'in den Schlachten von,Weißenburg«
Worth, Spicherm Mars la tour und Gravelotte das Reich
häufen. den Gegenstand der Sehnsucht der Väter, das stolze
Erbe, von dem die Söhne glaubten, daß es unzerstörbar und
unverlierbar sei.

Wenn wir Trauer darüber empfinden, daß es uns nicht
vergönnt ift, Die Erinnerung an die Augufttage von 1870
zu begehen. so bekennen wir uns damit nicht als Freunde
des Gepränges, mit dem idiese Feier zweifellos verbunden
gewesen wäre, wenn das alte Reich, die alte Monarchie
Bestand gehabt hätte. Gehörte doch das Übermaß an
Gepränge, an lauten Krmdgebungen an Stelle stiller Er-
hebung, an starken Worten statt an schweigenden Taten, an
ruhmrediger Uberhebuug statt an ernstem Gefühl der eigenen
Kraft- längst zu den Zeichen der Zeit, zu denen mancher
Vaterlandsfreund unwillig den Kopf schüttelte. Das schwerste
Schicksal. « das unserm Vaterlande seit den Zeiten« des
Dreißigiährigen Krieges zuteil geworden ist, mußte erst über
uns kommen, um wieder den Boden zu schaffen für ftilIe
Selbstbesinnuna für schweigendes Handeln, für ein National-
-gefühl, das im Innersten wurzelt, und nicht bloß mit leeren
Worten den Markt erfüllt. · ·

Zwar schon der Zusammenschluß unserer Feinde in den
verhängnisvollen Augustiagen von 1914 schien bei uns jene
Umkehr und Einkehr zu bringen. Jubelnd, aber doch nicht
-·geräufchpoll zog unsere Jugend damals in den Krieg, die
Brust von Begeisierung geschwellt, aber doch ohne Über-
-hebung, in ernster oaterländifcher Sorge. Wohl hofften Die
Krieger, die damals ins Feld rückten, zu Weihnachten wieder
daheim zu fein. Die Erinnerungen von 1870 waren lebendig
genug unb berechtigten zu solcher Hoffnung, unD Die Taten
Unserer Heere in West unb Oft straften sie nicht Lügen.
Aber dann, als an Der. Marne der Siegeslauf im
Westen gehemmt wurde. als die Macht des raisi-
täten Kolosses im Osten noch jahrelang standhielt
und besonders unseren Bundesgenossen aufs schwerste
zusedte, kam ein Rückschlag, dessen wir nicht gewärtig
gewesen waren. Wie man sich unversehens. unbe-
wußt an einen Wohlstand gewöhnt hatte, Der weit über
Alles hinausging, was ein Menschenalter zuvor denkbar er-
schienen war. so hatte man sich auch auf ein nationales
zWohlergehen eingestellt, das keine Fügung uns für die
Dauer gewährleisten konnte. Die Veräußerlichung des
Vaterlandsiolzes hatte uns von der Bescheidenheit entfernt,
Die Schläge des Schicksals zu ertragen vermag, weil sie seine
Gunst als solche»tief empfindet. Unser vom Wohlstand ver-
.weichlichtes, vom Glück verwöhnies Geschlecht entbehrte der
Eehemals bewährten Gesinnung. Es vermochte nicht das
"Warten zu ertragen. Als der Erfolg auf sich warten ließ,
.-da sank von Jahr zu Jahr der Geist des Trotzes und der
Mut, einer feindlichen Welt zu widerstehen.

Ein großes Ziel strassie damals unseren Führern Sinn
kund Arme. Militärisch wie politisch herrschte ein einheit-
J·-liches Zielbewußtsein unb verstand sich durchzuseten. Kein
sRücifchlag konnte den alten Moltke verhindern, seinen Plan
durchzuführen. Wo Gefahr war. daß er durchkrmzt wurde.
Da fand er stets den befreiendeu Ratschluß, der auf ihn
·8urückführte, während 1914 allzu kleinmütig von dem großen
EFeldzugsplan Schlieffens schon im Beginn abgewichen wurde.
Nicht minder war Bismarcks politisches Ziel von Anbeginn
fest und klar bestimmt. Er ließ sich nicht ohne festes Ziel
roon den anderen in ihn hineintreiben, wie es im Juli 1914
geschah. Er hätte ihn aber auch nicht einen Tag länger
geführt, als er nötig war unb ihn niemals über die Grenzen
hinaus erstreckt, die das Ziel ersorderie. Die maßlose Aus-
dehnung unserer Fronten nach dem rufsifchen Frieden wäre
41870, wo man seine Kräfte genau und sicher einzuschätzen
wußte, ein Ding der Unmöglichkeit gewesen.

Es wird lange bauern. bis das namenlos geschwächte,
aus tausend Wunden blutende, politisch und wirtschaftlich
‚tief zerrüttete Deutschland wieder daran denken kann, im
gRate der Völker die eigene Kraft als bestimmenden Faktor
einzusetzen. Dann möge uns der Geist der Väter und der
Ahnen leiten. Es wird der Geist der Demut, der Schlichts
heit, Der (Einfachheit fein, nicht der Geist der Sättigung, der
Verweichltchung unb Der überhebung. C. K.

Rundgang im heutigen Budapesi.
Momentbilder eines Befuchers.

Ein Wiener, der kürzlich in Budapeft weilte. schildert
in fesselnder Weise die Entwicklung, die die ‚ehemalige
Schwefterftadt der ehemaligen Kaiserstadt« nach dem Zu-
sanimenbruch der Räteherrfchaft unter der Horthnschen
Reaktion und während des großen. aber so ziemlich ge-
sscheiterten Boykotts genommen hat.

Das Straßenleben im neuen Budapefi bietet ein recht
klägliches Bild. Man sieht selbst auf den lebhaftesien Ver-
kehrsstraßen nur sehr wenige Wagen und Automobilei be-
sonders Autos scheinen aus dem Weichbilde der Stadt voll-
kommen verschwunden zu fein, seit die Rumänen den ge-
samten Autofahrpark verschleppt haben. Ebenso schlecht
bestellt ist es mit der Straßenbahn, deren Niedergang seit
der zur Zeit der Räte vollzogenen Verftadtlichung nicht mehr
aufzuhalten war. Da der Andrang des Publikums zu den
wenigen Wagen. die noch im Verkehr sind, täglich stärker
wird, sind Kampffzenen an den Haltesiellen, ist das lebens-
gefährliche Anhängen ‚in Trauben« an allen Plaitformeu
sein gewohntes Bild. - ·

« Den .fliegenden Handel« in den Straßen haben die
städtischen Behörden ietzt verboten. Von allen Lebens-
mitteln angefangen bis zu den unmöglichsten Kurz- und
Galanieriewaren, Stoffen, Wäsche, Zigaretten, Pantoffeln,
Stöcken und Schirme war auf der Straße resilos alles zu
haben, unb das Geschrei der sich gegenseitig unterbietenden
Händler war geradezu ohrenbetäubend.. Jetzt herrscht wieder
Ruhe in den Straßen. Trotzdem ft das Leben auf den
Straßen sehr bunt, wozu besond s die sehr zahlreichen
Ofsiziere beitragen, Die stets in sirahlender Uniform, mit
Orden und Goldiressen, durch die Stadt wandeln. Jeder
Osterreicher, der nach Ungarn kommt. ist bestrebt, seine alte
Uniform hervorzusuchen und anzulegen: alte. längst pensionierte
foiaiere, meferniften. alles ist in Budapeft wieder zum
zweierlei Tuch zurückgekehrt. Die Ossiziere gelten wieder
als bevorrechteter Stand. Tritt ein Uniformierier zu einer
Kasse, um die Zioilisten gedrängt ftehen. fo r- ”ich
höflich Platz gemacht. und elsisnsss ist e‘2 in -
häufern und Gastwirtschasisrs . ft sieht man per-
.hältnismäßig viel Militär as 'i ·--.-·.- »e. Die Budapefier
LPolizei ist jetzt genau so all-2' · ijz Million jeder

·
«
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Polizist trägt Karabiner und Bajonett. Streifwachen von
zwei bis zehn Mann streifen unausgeseizt, bei Tag und bei
Nacht, durch sämtliche Straßen der Stadt.

Während des Bohkotts hat Budapest einen großen
Preisfturz erlebt. und besonders die Lebensmittelpreise sind
stark zurückgegangen. So kostet z. B. ein Ei jetzt „nur
noch“ —- 3 Kronen 50 Heller, ein Kilogramm Rindfleisch
40——50 Kronen, ein Kilogramm Kartoffeln 3 Kronen.
Schweinefchmalz kostet 70—-90 Kronen. Fast unbezahlbar
ist Zucker, Der einen Kilogrammpreis von- 150 Kronen und
mehr erzielt. Jn großem Überfluß ist Obst und Gemüse
vorhanden. Nichtsdestoweniger ift‘bie Not, besonders in
den Kreisen der Beamreuschaft, des Mittelstandes und der
Arbeiterschaft außerordentlich groß.

Schon; von Der Zeit der Räteherrfchaft stehen die
Fabriken still. Beim Abzug der Rumänen wurde alles Roh-
material verschleppt, so daß heute kaum Arbeitsmöglichkeiten
vorhanden sind. Der Mittelstand und die Staatsbeamten-
schaft leiden furchtbar unter der schlechten Bezahlung. So
erhält ein Hofrat monatiich etwa 1800 Kronen Gehalt, was
bei der allgemeinen Geldentwertung selbst zum Sterben zu
wenig ist.

Wohnungen sind in so ungenügender Anzahl vorhanden,
daß die Siebenbiirger Flüchtlinge, Universitätsprofessorem
Richter,·ehemals glänzend situierte Bürger, in eigens zu
diesem Zwecke hergerichteten Eisenbahnwagen haufen, wobei
ein unten als gemeinsamer Schlafraum dient. während in

einem anderen Küche und Speiseraum eingerichtet sind. Jm
Winter war ein Teil dieser Waggonbewohner dem Er-
frieren nahe.

Ententeoffiziere und Ententefoldaten sieht man nur
selten auf der Straße. Meist begegnet man nur ungarischen
Offizierem hier und da einen Engländer. Die Eleganz ist
in Budapest jetzt nicht geringer als in früherer Zeit. Man
sieht auf den Hauptsiraßen die neuesten Pariser Mode-
schöpfungen. Sehr schwach und sehr schlecht ist der Zug-
verkehr: es besteht keine einzige internationale Schnellzugsi
nerbindung Die habgierigen Rumänen haben sehr viel
Eisenbahnmaterial weggefchleppt, auch steht nicht allzuviel
Kohle zur Verfügung, wenngleich diese in Ungarn selbst ge-
fördert wird. · S.

Grofzer Diplomaienschub.
Wiederbefeizung fast aller« deutschen Gesandtschaften.

Die Nachricht, daß in Verbindung mit der Wiederauf-
nahme diplomatischer Beziehungen zu mehreren Mächteu die
Neubeseizung einer Anzahl von deutschen Vertretungen im
Auslande bevorstehe, wird von zuständiger Stelle bestätigt.

Der bisherige Chef der englischen Abteilung des Aus-
wärtigen Amts Dr. Rhomberg soll die Gefandtschaft in
Krisiiania übernehmen. Für Buenos Aires ist Der Gesandte
Pauli in Aussicht genommen, zuletzt Chef der amerikanischen
Abteilung des Auswärtigen Amtes, für Rio de Janeiro der
Generalkonsul I. Klasse sf5lehn, Der auf verschiedenen Aus-
landsposten derselben Abteilung tätig war. Für die Botschaft in
Rom ist Herr v. Vereerberg-Goster, Mitglied des Ham-
burgischen Senats, ausersehen. Nachdem zwischen dem Deut-
schen Reiche unb Leitland ein vorläufiges Abkommen über
die Wiederaufnahme der Beziehungen zwischen beiden Ländern
abgeschlossen worden ist. ist auch die Errichtung einer diplo-
matifehen Vertretung für Riga notwendig geworben, an
Deren Spitze Dr. Weber treten wird, der zuletzt eine vor-
läufige Verwendung bei der Gesandtschaft in Prag hatte.
Der bisherige Leiter der Friedensdelegation in Paris Ministe-
tialrat Dr. Göppert hat die Leitung der Friedensabteilung,
owie gleichzeitig die der Rechtsabieilung des Auswärtigen
mtes übernommen. Er wird in Paris durch den Gesandten
isthntius ersetzt.

Spißdubenlnnsi m Seebadern
Glücksritter. —- An der englischen Südküste. —- Die Bewachung.
—- Alarm.——- Jm Badeanzug. — KrampfanfalL — Von der

Landseite. — «Hilfei« — Verschwunden. ·- Wetischwimmem

Seit Menschengedenken hat Die Ehrlichkeit nicht so viel
zu wünschen übrig gelassen wie in diesen Zeiten, in denen
die maßlose Teuerung Die Tätigkeit der Diebeszunft außer-
ordentlich gesteigert und gewinnbringend gemacht hat. Wurde
schon früher besonders in Badeorten und Sommerfrifchem
wo die Fremden es manchmal an der nötigen Aufmerksan-
keit fehlen lassen. viel gestohlen, so haben die Diebstähle an
solchen Orten gegenwärtig einen erschreckenden Umfang an-
genommen. Die großen Luxusbäder, wo die elegante Welt
zusammenströmt, bilden ja auch das ergiebigste Tätigkeitsfeld
für Glücksritter aller Art. Aus seiner reichen Erfahrung
weiß darüber ein englischer Detektio, der mit der Bewachung
eines großen Badeorts an der englischen Südküfte betraut
war. interessant zu erzählen.

".Stellen Sie lieh“. fo berichtet er, »das Leben an
einem solchen Badeort an einem schönen Sommertage vor:
Am Strande sind Unmengen von Badezelten aufgeschlagen,
und draußen im Wasser stehen unzählig-.- Badekarren. Die
meisten dieser Zelte und Karten sind von ihrem zufälligen
Jnhaber verlassen, da sie entweder im Wasser schwimmen
oder am Strande liegen und sich sonnen. Kleider und
Werisachen haben sie in Betten unb Karten zurückgelassen.
Die Art, wie die Diebe zu Werke gehen, ift nun höchst ver-
schieden. Oft sind sie selbst unter den Badenden. Sie
plätschern wie die andern Gäste im Wasser umher, nnd da
man gewöhnlich keinen Verdacht gegen sie hegt, so richten
sie ihre Aufmerksamkeit ununterbrochen auf die Badekarren,
passen auf, wenn deren Jnhaber hinausfchwimmen, unD fo-
bald sie die Gelegenheit günstig sinden, schleichen sie sich in
einen Karten und setzen sich in den Besitz der Gegenstände,
die sie finden. Sie haben viel Zeit dafür; Denn Die Be-
wachung ist bei der Menge der Karten keineswegs aus-
reichend. Eigentlich ist es nur der Inhaber selbst. vor dem
sich der Dieb in acht nehmen muß. Aber natürlich arbeitet
er so. daß er feinen Besuch abftattet. wenn Der Badende
weit draußen im Wasser ift. Sollte zufällig iemanb, Der
den Inhaber kennt, beim Anblick des fremden Mannes
ggf"! fchlagen. so entschuldigt sich der Dieb mit einem

um. .
Eine andere Methode« besteht darin, daß der Dieb ein

Boot mietet unD im Bat ..:·.zug am Strande zwischen den
Karten umherrudert· Es ist dann leicht für Was-wenn er
einen leeren karren fieht, hineinzukleitern und· die Taschen
seines Badeanzugs mit allem zu füllen, wofür er Verwen-
dung zu haben glaubt. Dann springt er wieder ins Wasser,
kletteri ins Boot-und ist schon weit-fort, wenn Der Bestohlene
zurücktebrt unb den Diebuahl entdeckt. Manchmal arbeiten
zwei Diebe bei dieser Methode zusammen. Der-eine bleibt
im Boot, während der andere den Badekarren oesucht und
seinem Helfer im Boot die Weriaegenftände hinunt·e-.n-irft.
Dieser rudert dann sogleich fort, während andere wieder
ins Wasser springt unD umheriihminnnt, als ob nichts ge-
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schehen sei. Die Gefahr der Entdeckung ist del diesers
Methode natürlich geringer, als wenn der Dieb allein;
arbeitet. Sollte ·man gleichwohl Verdacht gegen de ‘
schwimmenden Dieb fassen, so kann man ihm doch nicht
beweisen. Daß ein allein arbeitender Dieb stets in Gefahri
ift, beweist folgendes Beispiel: Ein Badedieb, der mit einem;
Boot umherruderte, hatte eine Anzahl Badekarreu besucht-
und eine Beute von insgesamt etwa 20 000 Mk. gefammelt.‘i
Schwimmend näherte er sich dem Boot, aber gerade als erv
hineinklettern wollte, bekam er einen Krampfanfall und wäre-.
fast erirunken. Hinzueilende Badegäste retteten ihn, aber
als ihn die Strandwache in Behandlung nahm, fand man
in seinen Taschen das Diebesgut.

Nicht immer jedoch sind die Badegäste dem Beftohlens
werden von der Seeseite ausgesetzt; auch von der Landseite
droht ihnen (befuhr. So bemerkte man in einem englischen
Badeort einen älteren Herrn, der mit einem kleinen Jungen,
anscheinend seinem Sohn. am Strande zwischen den Betten
spazieren aina. Hier und da warf sich der Junge in den

Sand und bildete daraus allerhand Figurem Am selben-f
Tage verschwand eine Menge Wertgegenstände aus den«l
Zelten, und erst später kam es an den Tag, daß der Manns
ab und zu, wenn keine Gefahr drohte, in irgend einem Zelt-i
verschwand und Uhren, Börfen und ähnliche Gegenständetl
dem Jungen hinauswarf. der sie sofort im Sande ver-f
schwinden ließ. Hier blieben die Sachen liegen, unb erstl
später, wenn der Strand von den Badegästen verlassen war,‘.
nielleirht auch erst am nächsten Tag, holten die beiden Diebs
ihren Raub ab.

Ein anderer Kniff ist der folgende: Zwei Diebe
arbeiten zusammen, und während der eine hinausfchwimmy
bleibt der andere am Strand. Der Schwimmende ruft
plötzlich um Hilfe. als ob er am Ertrinken fei. -"-"iatürlich.
eilt alles ins Wasser und schwimmt zu dem Ertrmkendem
Er wird glücklicherweise gerettet, und lange Zeit hindurch
bildet das Ereignis den allgemeinen Gesprächsstoff, im
Wasser wie am Strande. Erst viel später entdeckt einer ober.
Der andere Badegast, daß er bestohlen worden ift, aber Dame.
finb Die Diebe längst verschwunden. Natürlich hat der am
Land gebliebene Dieb eine Runde durch die Zelte gemacht
und sie ungestört geplündert.

Eine ganz geriebene Methode, die vor mehreren Jahren-
in einem französischen Seebade angewandt wurde. bestand
Darin, daß ein eleganter Herr ein Wettfchwimmen unter der-
anwesenden Jugend veranstaltete. Er setzte 20 Frank alsi
Preis für den Schwimmer aus, der in der kürzesten Zeit-;
eine bestimmte Strecke zurücklegte. Natürlich folgten die
Badenden dem Wettfchwimmeu mit gefpannter Aufmerksam-
keit, so daß sie vollständig pergaßen, ihre Zelte im Auge zuk,
behalten. Die Helfershelfer des eleganten Herrn hatten«
daher freie Hand, nach Gefallen die Zelte zu plündern.-l
Als das Wettfchwimmen zu Ende war und der Sieger sich-
einfand, um den ausgesetzten Preis abzuholen, waren Der?x
Arrangeur und fein Helfer spurlos verschwunden und mit-T
ihm Wertgegeufiände für viele Tausende:

Bermischses.
Herstellung von Büchern durch Schreibmaschinet

Ein Berliner Verlag hat infolge der jetzigen Verhältnisse
damit begonnen, neue kleinere Werke moderner Autoren mit
der Schreibmafchine zu vervielfältigen und in den Handel
zu bringen. Ein Buch ist bereits erfchienen, weitere sollen
olgen. —- Was ist aus der Welt gewordeni Vierhundert
gahre nach Gutenberg kehrt man zur schriftlichen Au-
lertigung von Druckwerken zurück.

Vogelschutzgebiet in Sachsen. Durch das Entgegen-
kommen des Freiherrn o. Bietinghoff-lliiesch auf Schloß
Neschwitz in der Lausitz ist dem Landesperein »Sächfischer
Heimatschntzj gelungen, Den Dubrauer Teich, etwa zwei
Kilometer sudlich von Nefchwitz, als Vogelschutzgebiet zu
gewinnen. Der 21 Hektar große Teich wird im Süden
durch einen Damm von mehreren andern kleinen Teichen
getrennt. Der mit Birken, Pappeln, Erlen, uralten Eichen,
Kiefern und dichtem Unterholz bestandene Damm bietet der
Kleinvogelwelt eine seltene günstige Niftgelegenheit. Die
Jagd auf dem Teich, der mit zum Teil seltensten Wasser--
Mgelarien reich bevölkert ist, wird künftighin vollständig

n.

.- Neue Ve· imumngen beim Bahniier cküd vor-
Kvstbarkerteru ie Versendung von Kostbarkeiter mit der
Eisenbahn ist infolge der immer «noch unsicheren Betriebs-
perhältntsfe mit erheblichen Gefahren verknüpr Um sie zu
vermindern, hat die Eisenbahnverwaltung die beftehenDen
Bestimmungen für die Beförderung von Kostbarkeiten das
heißt Gold-, Silberwaren, Kunstgegenständen, deren Wert
mehr als 150 Mark das Kilogramm beträgt, geändert. Aus
Antrag des Abfenders kann jetzt auch die Beförderung solcher
Seudungen in einem Abteil eines Personenwagens zuge-
ilaffen werben. Selbstverständlich muß dann das Einladen-
vom Absender, das Ausladen vom Empfänger veranlaßt
werben. Bei der Beförderung im besonderen Abteil eines
Personenwagens muß mindestens ein Begleiter, bei Be-
förderung in besonderen Wagen auf Verlangen der Eisen-
bahn für jeden Wagen ein Begleiter gestellt werben, Der in
fdem Ltilztlill oder Wagen mitfährt ober} ihn unter Ver-
chlnß a

G isfe der Altpenfionäre unb Hinter-
bliebenen. Durch das BeanttensAltruhegehaltsgesetz haben,
Die Bezüge der preußischen Altpensionäre und Althinieviss
bliebenen eine zeitgemäße Aufbesserung erfahren. Der End-s
wurf eines entsprechenden Reichsgeseßes ist während der-s
burzen Sommertagung des Reichstags leider nicht mehr-
zur Beratung gekommen. Er soll nunmehr dem Reichstag
sogleich nach seinem Zusammentritt im Herbst vorgelegt
werden. Um aber den Altpensionären unb Althinterbliebenens
während der übergangszeit über die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten nach Möglichkeit hinwegzuhelfen, hat sich der
Reichsminifter der Finanzen damit einverstanden erklärt.- daß«
den (benannten neben den ihnen gesetzlich zustehenden«
Pensionen und Hinterbliebenengebührnissen ein Betrag in
Höhe der Hälfte dieser Bezüge als Vorschuß auf die irr-E
Aussicht stehenden höhern gesetzlichen Gebührnisse gezahlti
wird. Die Zahlungen erfolgen von Amts wegen, also ohne-
Eintrag und auch ohne Prüfung des Bedürfnisses.

f Die röhren Münzen der Welt. Die größte unb
schwerste oldmünze der Welt ist der .Boel‘ Der Anamiten.
TDas mächtige Goldstück wiegt faft ein Kilogramm. Es ist
inicht geprägt, sondern mit farbigen Brei-sieben gekennzeichnet
lDie nächstgrößten Goldmünzen sind Der ji .‑ Mifrhe .Dbang“.
lber einen Wert von etwa 250 Mark-Orte ..«.·oaluta) hat,
unb ber- .Bentas« der Afchanti, der dem kalifornischen
Fünfzigdollarstück gleichwertig ift. Zu den schwersten Silber-
münzen gehören der .Jngot« der Anamiten. der ‚Säue? derz
Ehinesen und der österreichische Doppeiadler.·



·« Lichtenberger Isahlpoefia Einer, dem es leine Partei
recht machen konnte, weil bei ihm die Politik offenbar durch
den Magen geht, dichtete sich für die Stadtverordneienwahsl
der Einheitsgenieinde Berlin einen Stimmzettel. her in einem
"flhahlmnfihlag in Berlin-Lichtenberg vorgefunden wurde unh
also lautet:

Meine Wablparolr.
Das Wäblen ist ieht eine Pein-

s- Wahlt rechts man. fällt man gründlich rein.
o Mit links ist auch nicht viel zu sondern
: Sie verzavfen zu viel Seifenblasen
g Mit der Deniokiatie ist’s ih‘ne Sache,
; Die sallen um beim ersten Rache.
: Zeiss kann Zell ecliichdimif eirtiefürraäilii «
· a eine ari, eorg "iuÆ·« :

« . Vorbei istaller Wdiscstlluü g fu«-mirs
' Und Deutschland wieder über alles prangt «
Man kann nicht behaupten. daß das Gedicht seh schön fei-
»denn der Dichter steht auf sehr schwachen mengen, und hie.
lVerse reimen sich hinten nur so fe. Aber der Dichter bat
esicher vielen aus der Seele gesprochen, als er i'lir bicigen
Schweinebraten plädierte, und es ist daher aufs innigste zu
wünschen« daß ihm Apoll, der Gott her Lieben hie Bern
gewaltigung der Poesie verzeihe.

f · Hilfe! Hiler- Ein rheinischer Landbürgernieister
gchreibt an die Redaktion eines westdeutschen Blattes: »Ich

in iem »Studierter«, »aber ich habe früher doch manche
Muß knacken können, die mir übergeordnete Stellen. der
Herr Landrat, der Herr Minister und die anonnmen Ver-
asser schwieriger Gesetzesbeftinimungen, zu knacken aufgaben.
un, heute kann ich das manchmal nicht mehr. Da ist

zz. Q). das »Preußitche Ausführungsgeseh zum Landes-steuer-
. efeh“. Darin lautet der § 15: .Jn jedem einzelnen Land-
reis darf die Prooinzialeinlommensteuer den Bruchteil des

lJauszuzahlenden Anteils dieses Kreises nicht übersteigen, der
sich zu dem auszuzahlenden Anteil dieses Kreises verhält
iwie die Zahl der für das Steuer-saht 1919 als Piooinzial-
steuer erhabenen Hundertteile zu der Zahl der von dem
Kreis als Kreissteuer erhabenen Hundertteile der Staats-
einkomineiisteuer.« Können Sie mir. Herr Redakteur, sagen,
was der Verfasser des Paragraphen von uns Landbürgermeiftern
evill'e‘ Jch bekomme es uichtherausf Die SJ‘iehaltien bekam
es aber auch nicht heraus, und ein Jurist. den sie fragte, ebenfalls
‚nicht, obwohl Juristen bekanntlich meist mehr wissen als
Gott im Himmel. Wer hilft nun dem unglücklichen Land-
bürgermeisier aus der Stumme. indem er die tonfuse Steuer-«
jprache des § 15 aus dem Geiiieingefaorlichen ins Gemein-
verftändliehe übersetzt? “Maar-1.: -- « s ·
» Washeute das Studieren heftet? Eine ftatiftifcbs
‘ Erhebung über die oziale Lage der Studierenden der Uni-
versität Heidelberg at der Allgemeine Studentenausschns
dieser Hochschule gemacht. Von etwa 8000 Studierenden
haben nur etwa 500 die Fragebogen ausgefüllt 50.5 '‚41

Ljaben einen Monatswechsel von 100 bis 300 Mk» 14,9 Of-
von 350 bis 400 zur. unh 34,6 °/e von 450 bis 1500 Mk
Der Durchschnittsweclssel betrug etwa 400 Mk. Die monot-
lichen Ausgaben betrügen durchschnittlich für Wohnung und
Frühstück 60 Mk» mit Heizung 105 Mk» für Wohnung mit
Voller Verpflegung 250 Mk» für Mittagessen 85 Mk» fü1
Abendessen 75 Mk., für Lebensmittel insgefamt ohni
Genußmittel 175 Mk. Die Studierenden erhielten im Durch«
schnitt 80,7 °/o ihrer Einnahmen oon den (Eltern, 2,3 Its vor
Verwandten, 8,5 °/o aus eigenem Vermögen, 1,1 °/o ausi
öffentlichen Mitteln, 6,1 oIn aus Pensionen und Renten.
DIE-« Schonzeit für Tiger. Die niederländischen Behörden
"-an Sumatra haben vor einiger Zeit eine Verfügung er-
lassen« die die Jagd auf den Tiger streng verbietet. Die
iGründe für diese, auf den,erften Blick befremdliche Maß-

» nahme der Schonung einer der gefürchtetsten Bestjen sind in
»der Notwendigkeit zu suchen, die Olpalme die die Haupt-
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einem wirtschaftlichen Bedürfnis euch in Teilzahslunsen von
mindestens 100 Mark für einen Haupt- nnd 50 Mr für.
einen Nebenanschluß zahlen. Über derartige Qui-be end--
Ueidet das Amt, dem die Vermittluuasstelle unterstehn Für
neue Anschllisse wird der Beitrag erhoben, wenn sich über-«
sehen leiht. daß der Anschluß binnen Monatsfrist her-gestellt
‚herben mirh. Die Zahlungen sind durch Überweisung odeu
Irch Einzahlung auf das Postkonto des Amtes zu leisten-
seen die Vermittlung-stelle unterfteht Nur ausnahmsweisq
werden Barzahlungens angenommen. Die Zahlung-Wichtigeres
erhalten eine Aufforderung zur ‚Zählung. Vor her über.
tragung eines Anfchlufses müssen hie nsprüche aus dec-
Veitragszahlung von dem alten auf den neuen Inhaber d-
Anfrdlutses überstehen M—'“o vom v-co .-

M-

Welis nnd Miste-Man
1k Erhebliches Anwachsen her Erwerbslofem Wie

aus dem Reichs-aideitsministeri»um mitgeteilt wird, ist die
Zahl der unterstüdten Erwerbs-lasen im Reiche, wie es infolge
her anhaltenden ungünstigen wirtschaftlichen Lage zu erwarten
war. weiterhin erheblich gewachsen. Nach den amtlichen
Feststellrmgen betrug die Zahl der männlichen Erwerbslofen
um 1. August 1920 290 785, hie her weiblichen Erwerbs-
toseu 105 964, also weg-samt 306 699 gegen 3511418 am
'‚15. Juli und 321418 am 1. Juli 1920. Zu den eigent-
lichen Erwerbslofen kommen 864 231 Familienangehörige
{hie als Zuschlagsempfänger unterstützt werden. Die Ge
sfamizahl der unterstützten Erwerbslosen entspricht etwa dem
Stande vom 15. Februar 1920.

Ist Freie Verfügung über den eigenen Hafer. Die
Reichsgetreidestelle macht darauf aufmerksam, daß die Land-
wirte über den Hafer eigener Erzeugung in der eigenen
Wirtschaft frei verfügen, ihn also ohne Einschränkung ver-
futtern können. Der Verkan ist ihnen dagegen nicht ge-
stattet, denn Hafer der Ernte 1920 ist befchlagnahmtund
muß an die Kommissionäre der Reichsgetreideftelle für die
Kommunaloerbände abgeliefert werden. bis die Reichs-
getreidestelle den Verkauf auf Bezugsfchein freigibt. Da in
den letzten Tagen größere Mengen Hafer neuer Ernte Ver-
sandt wurden, wird darauf hingewiesen, daß unbefugt in
den Verkehr gebrachter Hafer nach der Reichsgeircideordnnng
der s15erfallerttärimg ausgesetzt ift. « .. .. ..

j- xi: Frei alte des inländischeu weiße“. Iluf die An-
frage im eichstage hat der Reichswirtsrhaftsminifter geant-
wortet, daß beabsichtigt fei, die Zwangsbewirtfchafiung für
inläiidischen Tabak für das neue Erntejahr aufzuheben. Die
entsprechenden geserlichen Bestimmungen werden erlassen
werden. sobald die Verteilung der 1919 er Jnlandsernte abs-
gefchlossen ist und sich übersehen lügt, daß die Übernahme
her Tabake seitens der Verarbeiter aus den Lägern her
Vergärek in vollem Umfange gesichert ist.
sich die in vielen Kreisen bestehende Hoffnung, daß der
Benzinpreis, der seit Juni um mehr als 2,50 Mart pro
Kilogramm herabgesetzt worden ist, für September eine
weitere Seniung erfährt, nach Mitteilungen, die von zu-
ltändiaen Stellen nnriieaen. leider nicht erfüllen.

2k Mißerfolg der Leipziger Technischen Messe. Die
Technische Messe ist zum größten Teil ein gefchäftlicher Miß-
erfolg gewesen. Zwei Gründe werden in der Hauptsache
dafür angegeben, die allgemeine wirtschaftliche Lage und die
Trennung von der allgemeinen Mustermefse, über die in den

herrscht. Diese Erbitterung kam in einer großen Versamm-
lung der Aussteller zum Ausdruck, zu der sich die Teilnehmer
teilweise in Demonstrationszügen begaben und inder in sehr
scharfer Weise gegen die Maßnahmen des Meßamtes
proteftiert wurde.
«0Ik’.«n»e--I-.., « -
  

Dagegen wird »

Kreisen her Aussteller große Erbitterung und Erregung .'

 

2k Zur Ablieferung des Brotgetrcides. Jm Volks-
wirtschaftsansschuß des Reichstages berichtete her Reichs-
minifter für Ernährung unh Landwirtschaft« Dr. Herines,
über die bisher erfolgte Ablieferung von Brotgetreidr. Bis
15. August waren abgeliefert rund 162000 Tonnen Brot-
getreide gegen 28 000 Tonnen im Jahre 1919 unh 275000
Tonnen (nach Abzug der von den abgetretenen Gebieten ge- 
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lieferten Mengen) im, Jahre 1918. Wenn auch unter Zu-
grundelegung dieser Zahlen vollste Befriedigung über die
erfolgte Ablieferung nicht ausgesprochen werden rauer. fo ges-
siatten sie doch einen Rückschluß auf hie zu erfolgende Sicher-
stellung unserer Brotgetreideoersoigung. Jn der Beschaffung
von {Futtermitteln soll die baldige Regelung der freien Muls-
einfuhr eine wesentliche Erleichterung verschaffen. Eine im
Laufe der Debatte an den Reichsernäbrungsminisier gerichtete
Frage wegen des Verbrauchs von Hafer im eigenen Betriebe
wurde vom Minister dahingehend beantwortet. daß dem
Landwirt Einschränkungen von Hafer für seine eigenen Wirt-
ichaftszwecke nicht auferlegt werden dürfen. 

-
‚
a
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' st- seschäftignngsnmngel bei her Industrie im West-Brei
Ins Essen wird gemeldet, daß der Aiistragsbeftand in der
thesnischwestfälischen Großindustrie zurzeit fehr' viel zu 
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wünschen übrig leiht. Für die sogenannten schweren Produkte,
wie Roheifem Stabeisen, Schienen usw. reicht er im allge-
meinen nur für eine Beschäftigungsdauer von vier bis sechs-
Rochen. während er für die Erzeugnisse der Verfeinerung-z
(3. B. Draht) teilweise nur für ganz kurze Zeit ausreichend«
ift. Bei einem her bedeutendsten Werke des Dortniunderi
Bezirks betragt z. Q}. her Auftrags-bestand an Draht zurzeit-·
nur einige wenige hundert Tonnen. ' Wegen der unzu-
reichenden Austragsmenge haben einige Werke der Schwer-
industrie bereits zu Einschränkungen bezw. Stillegungen
schreiten müssen; es ist zwar gelungen, die Arbeiter dieser
Abteilungen auf andere zu verteilen, ob aber auch in
Zukunft diese Möglichkeit besteht, muß bezweifelt werden. «

--- sszksssosqv

Aus dem Gerichte-faul -
§ Französische Kriegsgerichtsurteile im Saat-gedieh Das
'egs ericht von Saarbrücken verurteilte hrei Polizeioffiziere

iefer tadt u drei Monaten Gefangnis und 800 Mk. Buße,
weil sie der - roklamierung des Belagerungs ustandes Hinderni-
nisse in den Weg gelegt hatten. — Das riegsgericht von
Mainz verurteilte me en Propaganda zugunsten Deutschlands-
im Saar ebiet drei eutsche zu zwanzig Jahren Gefängnis
und zu Ufenthaltsoerbot, einen Preußen zu zehn Jahren Ge-
fängnis nnd zu Aufenthalt,sverbot,vier andere zu einem Jahr,
Gefananis und 10000 Mk. Buße.

§ Bereitstellung wegen Spionage. Das Reichs ericht ver-
nrteilte den Bergarbeiter Joses Pubki aus Waltens eid wegen
versuchten Landesverrats zu drei Jahren Zuchthaus unh zehn
Jahren Ehrverlust unter Anrechnun von einem Jahre und
sechs Monaten der erlittenen Unter uchungshaft Vu ki war
un April 1917 als Heiser auf einem deutschen Schi nach
Rotteroanigelommen und hatte dort dem englischen Spionage-
huren}: Na richten uber Abfahrh Beinannnna und Weg des
Sol-ihrs neuen Bezahluna übermittelt.

‚"ä Ein vernrteilter schwarzen Bein unghfolhet. Unter
Ausschluß der Offentlichkeit wurde in udwigsbccfen gegen
seinen Soldaten des MarokkanersRegiments Nr. 7 verhandelt,
der aus einein Feldwege eine Frau oergewaltigte, nachdem er
ihr vorher mit hem Seiten ewehr einen leichten Stich in die
linke Seite und einen S lag auf den Kopf atte.
Das Urteil lautete auf zwei Jahre Gefängnis

Hochschulen u. allgemeine Mattigkeit
töooen oft auf Sehsehter anrückgesühit werden.

Dritter nassen- heulen, Mittellinie l.
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«f«chützen. Sumatm hat einen übergroßen Bestand an Wird- ‘ rechtem « M Bkskßksgangigkzsifikeism
.ibchmeiigten,I hie halt)“ auFefprochene Vorliebe für die Früchte HEFT-:- V I’ h ‘ - « .

er lpa me a en. ie. Schweine haben sich in letzter m ‚__ « Eis-«
fZeit so beträchtlich vermehrt. daß die Palmenzucht des .,.. C39 32:32:: Hsmx .‘g‘e ' lauit der filme um: bar Mist-«
Landes ernstlich gefährdet ift,denn die Borstentiere bearbeiten. Cr- ««»zm««»frischenmmmmm,m, E . »Um das Gebucht: wird man“.
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